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Umſchwung im Völkerbund
Abkehr von Englands Anſichten?

Die Einheit des Jnduſtrie-
dreiecks gefährdet

Paris, 3. Oktober.
Aus Genf wird der „Jnformation“ gemeldet: Perſönlichen

Narhrichten zufolge wird die Kommiſſion, die ſich mit dem
oberſchleſiſchen Problem zu befaſſen hat, dem
Oberſten Rat wahrſcheinlich gegen Ende dieſer
Woche einen Löſungsvorſchlag machen. Zwei Sach-
verſtändige, Prof. Herold (Zürich) und Hodatſch (Tſchecho
Slowakei) redigieren augenblicklich ein Vorprojekt. Die Kom
miſſion hörte von deutſcher Seite Dr. Geiſenheimer
(Geuthen) und Arbeitervertreter Karger, von polniſcher Seite
Radianowski (Kattowitz) und den Arbeitervertreter Kot
an. Die polniſchen Vertreter ſprachen ſich für die Korfanty

Linie aus, was aber nicht der Anſchauung der Kommiſſion ent

ſpricht. Jedenfalls ſteht die Kommiſſion nicht
mehr auf demſelben Standpunkt, den der
Oberſte Rat einnimmt, ſie iſt der Anſicht, daß
das Jnduſtriedreieck teilbar ſei.

Der „Petit Pariſien“ wird einen Bericht veröffent
lichen, wonach die deutſchen Vertreter von dem Völkerbundsrat
ganz Oberſchleſien für Deutſchland verlangen, ſich aber bereit er
klären, bezüglich der Kreiſe Pleß und Rybnik gewiſſe
Zugeſtändniſſe zu machen. Jn privaten Geſprächen er
klärten ſie, daß die Annahme der Sforza- Linie den
Sturz des Kabinetts Wirth nach ſich ziehen und das
Reparationsprogramm kompromittieren würde. Auf pol-
niſcher Seite hat ſich der Standpunkt nicht geändert; man
fordert die Sforza-Linie.

König Wilhelm von Württemberg
Stuttgart, 3. Oktober.

Herzog Wilhelm von Württemberg, der ehemalige König,
kſt auf ſeinem Schloß Bebenhauſen geſtern vormittag 11 Uhr
15 Min. im Alter von 73 Jahren geſtorben. Die Beiſetzung
findet in der Gruftkapelle auf dem Württemberg ſtatt.

Herzog Wilhelm zu Württemberg war vor einiger Zeit an
Bronchitis erkrankt, die zunächſt einen unbedenklichen Verlauf zu
nehmen ſchien, in den letzten Tagen aber einen bedrohlichen
Charakter annahm. Der Krankheitsbericht von getan früh
ſprach bereits von raſchem Kräfteverfall. Um 11 Uhr vor-
mittags iſt der Herzog ſanft entſchlafen. Schon ſeit mehreren
Tagen weilten außer der Herzogin auch ſämtliche Mitglieder der
herzoglichen Familie, insbeſondere die fürſtlich Wiedſchen Herr
ſchaften aus Neuwied und die Schloßherrſchaft von Althauſen, am
Krankenlager

e

Der verſtorbene König von Württemberg war einer
von den Monarchen, die ſich ſtets als erſte Diener des
Staates gefühlt haben. Vom Augenblick ſeiner Thron-
beſteigung an hat er beſonderen Wert darauf gelegt, als
konſtitutioneller Monarch zu gelten und dem be
ſonnenen Fortſchritt eine zuverläſſige Förderung ange
deihen zu laſſen. Er hat ſelbſt die Erweiterung der Volks
rechte angebahnt und vertrauensvoll auf die Einfügung
neuer, aufſtrebender Kräfte gehofft. Jn ſeinem Privat
leben zeigte der König eine große Vorliebe für
ſchlicht-bürgerliche Lebenshaltung ohne
jeden überflüſſigen Prunk. Das zeigte ſich ſchon bei ſeinem
Regierungsantritt, als er das rieſige Königsſchloß zu be
ziehen verſchmähte und in dem ſogenannten Wilhelmspalaſt
wahnen blieb. Die ſtattliche Erſcheinung des Monarchen

war kaum einem Bewohner der Reſidenz fremd. Häufig
beſuchte er die großen Geſchäfte, um eigenhändig Einkäufe
zu machen. Man konnte ihm ohne jede Begleitung an
allen Ecken und Enden der Stadt begegnen, nur umſprun
gen von ſeinen beiden temperamentvollen weißen Spitzen,
die ſich in Stuttgart beſonderer Popularität erfreuten.

Seinen ganzen Anlagen entſprechend war der König
bei der breiten Maſſe ſeines Volkes außerordentlich
beliebt; kaum hat ſich während ſeiner 27jährigen Re
gierungszeit je eine gehäſſige Stimme gegen ihn erhoben,
um ſo tiefer mußte ihn und jeden anſtändigen Menſchen die
Art verletzen, in der er während der Revolution von herge-
laufenem, land fremdem Geſindel aus ſeinem
Schloß vertrieben wurde.

Wilhelm II., am 25. Februar 1848 als Sohn des Prin
zen Friedrich und ſeiner Gemahlin Katharina geboren, war
urſprünglich nicht zur Thronfolge be-
ſtimmt, trat 1866 in das württembergiſche Heer ein und
machte 1871 den Feldzug in Frankreich mit. Er beſtieg als
Nachfolger Karls J. am 6. Oktober 1891 den Thron. Seiner
erſten nur kurzen Ehe vor dem Regierungsantritt mit der
Prinzeſſin Marie zu Waldeck-Pyrmont entſtammte die
Prinzeſſin Pauline, die mit dem Fürſten Friedrich zu Wied
vermählt iſt. Nach dem Tode der Herzogin Marie vermählte
König Wilhelm ſich mit der Prinzeſſin Charlotte zu
Schaumburg-Lippe; mit ihr konnte er 1911 die ſilberne
Hochzeit feiern, jedoch blieb dieſe Ehe kinderlos. Während
des Weltkrieges unternahm der König trotz ſeines hohen
Alters wiederholt Reiſen nach dem weſtlichen und öſtlichen
Kriegsſchauplatz und erwarb ſich beſondere Verdienſte um die
Feſtigung der inneren Front.

Eine neue Brandrede Clemanceaus
Georges Clemenceau hielt geſtern bei der Einweihung

des ihm in St. Hermine in der Vendee errichteten Denkmals eine
Rede, in der er ſagte, das Feſt ſei ein Feſt des ſiegreichen
Vaterlandes. Man wiſſe, daß der Sieg das Werk aller
Alliierten ſei. Frankreich wäre nicht würdig ſeiner ſelbſt,
wenn es das vergäße. Aber es ſei nicht weniger offenkundig, daß
der Tag der Prüfung für die Allianz gekommen ſei, ſobald die
Waffen den Händen des Feindes entfallen ſeien. Frankreichs

Frankreichs Gefühle und Wille We für den Frieden,
und Frankreich werde niemals die Gelegenheit vorübergehen
laſſen, das zu beweiſen. Deutſchland habe ſich von Herr
ſchaftsgelüſten leiten laſſen. Solange es dieſen Traum
der Torheit nicht aufgegeben habe, könne die Allianz nur zum
Schaden desjenigen aufgegeben werden, der ſich ſelbſt vergeſſen
habe. Frankreichs Richtſchnur ſei, nicht zu be herrſchen
und nicht be herrſcht zu werden. Jn Verſailles habe
man Deutſchlands Unterſchrift für Verpflichtungen erlangt, die
nicht mehr zählen. Nach dem Wortlaut des Friedensvertrages
hätten die „Verbrecher“ der deutſchen Armee von den Ländern
abgeurteilt werden müſſen. Was ſei daraus geworden Richter
und Beſchuldigte, die Banditen von Leipzig, ſeien im
Triumph herumgetragen worden, ihre Opfer habe man ausge
pfiffen.

Nach der vollkommenen Begleichung der Reparationen,
die Deutſchland r ſeine barbariſchen Verwüſtungen ſchulde, ſtehe
nichts höher als das Intereſſe der Sicherheit Frank
re ich s. Um den Frieden aufrechtzuerhalten, hätten Frank
reichs Alliierte die Notwendigkeit begriffen, ihm ihren Beiſtand
arzubieten, ohne zu warten, daß der franzöſiſche Unterhändler
ihn verlangt hätte. Sie hätten Verpflichtungen unterzeichnet,
von denen eines Tages die Rede ſein werde. Er ſehe wohl ein,
daß man den Wltfrieden ſicherſtellen wolle bis zum äußerſten
Oſten. Aber der pazifiſche Ozean ſei ſehr weit und die deutſche
Hrenze ſehr nahe. Die Waſhingatoner Konferenz könne

bei der augenblicklichen Lage der Dinge eine ſchöne Gelegenheit
finden, die Fehler der Ausführung wieder gutzumachen, die heute
offenbar ſeien. Amerika wolle den allgemeinen Frieden ebenſo
wie England und Frankreich. Das ſei der Sinn des Eingreifens
der Vereinigten Staaten an der Seite der Alliierten gegen
Deutſchland geweſen. Es wäre ein ſeltſamer Epilog, wenn ſie die
Vertreter der Ziviliſation nur zuſammenberufen hätten, um ihnen
das Desintereſſement der Vereinigten Staaten an der Sache der
hehren Menſchlichkeit kundzugeben, für die ſie ihr Blut geopfert
hätten. Das könne nicht ſein. Niemand könne in Wirklichkeit
die franzöſiſche Sache von dem gleichen Geſichtspunkt aus be
trachten wie die Frage des Stillen Ozeans. Gebe es beiſpiels
weiſe jemand, der nicht erkenne, daß eine finanzielle Nie-
derlage Frankreichs in dieſem Augenblick für Frankreich
die gleichen Folgen wie eine Niederlage der
Waffen haben würde? Es gebe keine alliierte Regierung, dieaus Gründen eines nfangreicheren Verkehrs die Wieder

aufnahme der wirtſchaftlichen Tätigkeit auf
Koſten Frankreichs begünſtigen wolle. Denn das wäre
Verrat. Die deutſchen Soldaten, die die franzöſiſchen Berg
werke außer Betrieb geſetzt, nachdem ſie die Fabriken verwüſtet
hätten, hätten ſie glauben können, daß man die gerechte Repa-
rationsſchuld, wie im Mai dieſes Jahres, auf die
Hälfte herabſetzen werde? Frankreich verzichte ebenſo-
wenig auf die Anerkennung des ihm Geſchuldeten wie auf die
Bürgſchaften für ſeine Sicherheit. Frankreich müſſe gemäß dem
Friedensvertrag das Vorrecht der Reparationsſchuld vor allen
deutſchen inneren Schulden verlangen. Es müſſe gemäß dem
Friedensvertrag fordern, daß je der Deutſche wenigſtens
ebenſoviel Steuern zahle wie jeder Franzoſe.
Das ſeien Klauſeln der Billigkeit, deren keine bis jetzt auch nur
den Verſuch einer Erfüllung gefunden habe, Jede Verminderung
der finangiellen Verpflichtung Deutſchlands dadurch, daß man
ihm die Geſamterfüllung erleichtere, verringere zu gleicher Zeit
die Bürgſchaften für die Sicherheit, deren Verlängerung nach dem
Wortlaut des Friedensvertrages als Strafe für Verfehlungen von
ſeiten Bexlins auläſſig ſeien
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Die neue Phaſe der Orientkriſis
Von unſerem türkiſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben

Sich auf ihre „enge und ſolidare Freundſchaft“ verlaſſend,
glaubten die Ententemächte, die bisher alle europäiſchen
Diplomatenköpfe zerbrechende „Orientfrage“ kurzerhand auf
dem grünen Tiſche zu löſen. So entſtand bald Sommer
1920 der „Vertrag von Sevres“. Weit davon entfernt,
Ruhe und Frieden zu bringen, hat dieſes Werk der ge
meinſten Begier den gegenwärtig türkiſch- griechiſchen Krieg
entfeſſelt. Abgeſehen von der vollſtändigen politiſchen und
wirtſchaftlichen Verſklavung der Türkei durch die Entente,
die ſeine Durchführung zur Folge haben ſollte, ſprach dieſer
Vertrag die in unbeſtreitbarer Mehrheit von Türken be
wohnten Gebiete, wie Oſt-Trazien mit Adrianopel
und Smyrna unſere gegenwärtig reichſte Provinz
Griechenland zu. Wenn auch dieſe Provinzen den Zankapfel
des heutigen Krieges bilden, iſt er in Wirklichkeit das Werk
der engliſchen Hetzpolitik.

So kam im letzten Winter, und zwar mit dem Einver
ſtändnis der damaligen ſtark entente- freundlichen Schein
regierung in Konſtantinopel, der griechiſche Feldzug in
Klein-Aſien. Er hatte als Ziel die Unterdrü der ſo
genannten „Kemaliſtiſchen Banden“ von l
Paſcha, dem Namen des Seiters der nationaliſtiſchen Er
hebung in Kleinaſien die in Wirklichkeit aber keine an
deren waren, als die türkiſchen nationaliſtiſchen Truppen,
die ſich noch im Anfangsſtadium ihrer Organiſation und
Ausrüſtung befanden. So konnten die Griechen ohne be
ſonderen Widerſtand weit ins Jnnere vorrücken. Doch kam
ihre erſte Offenſive mit der verlorenen Schlacht von „Jn
Oenü“ nordweſtlich von Eski-Schehir zum Stillſtand.
Eine zweite im März endete mit einer gewaltigen Nieder
lage der Griechen, und zwar auf demſelben Schlachtfelde
„Jn-Oenü“. Die Türken aber gaben, einesteils um mög-
lichſt ihre Truppen zu ſchonen, andernteils auch wegen
ihrer lückenhaften Ausrüſtung, die Verfolgung auf und
blieben in der Defenſive.

Inzwiſchen hatte die nationaliſtiſche Organiſation recht
erfreuliche Fortſchritte im Lande gemacht. Sie hatte eine
Nationalverſammlung und ein eigenes Regierungsſyſtem in
Angora, und erſtreckte ſich auf die ganze aſiatiſche Türkei,
die ſomit dem Einfluß der Konſtantinopeler Regierungen
vollſtändig entzogen wurde. Die Angoro- Regierung ge
wann bald, dank ihrer ebenſo energiſchen wie gerechten
Politik, insbeſondere nach den beiden griechiſchen Nieder
lagen in „Jn-Oenü“ und derjenigen der Franzoſen die
Cilicien, mehr und mehr an Kraft und Anſehen im Jnnern
ſowie nach außen. Bald zwang die allgemeine Meinung die
Konſtantiopeler Regierung, ſich ihrer bisherigen Rivalen
von Angora anzuſchließen, wohl nur im außenpolitiſchen
Sinne. Die dadurch erzielte vollkommene Einigkeit in der
geſamten Türkei hat eine ausſchlaggebende Bedeutung für
die nun gemeinſame Sache gehabt, und ihr iſt manches zu
verdanken, was nicht mit Waffen zu erreichen war. Nach
dem Jtalien, und, nach ſeinem Mißerfolge in Cilicien, auch
Frankreich den Verſöhnungsweg eingeſchlagen hatten, konnte
Engand allein zum mindeſten aus Rückſicht auf die ſtarke
Erregung in ſeinen Kolonien Aegypten und Jndien
keine offene feindſelige Stellung mehr gegenüber den Tür-
ken einnehmen. Daher blieb der Entente nichts anderes
übrig, als eine Reviſion des Vertrages von Sevres zu
gunſten der Türken vorzunehmen. Dieſer mehr oder weniger
aufrichtige Verſuch ſcheiterte jedoch an der Hartnäckigkeit der
Griechen, die die Früchte ihrer imperialiſtiſchen Politik auf
keinen Fall preisgeben wollten. Dieſe Verweigerung hatte
als natürliche Folge die Fortſetzung des Krieges. Gewiß
hätten ſich die Griechen ganz anders verhalten, wenn ſie
nicht von den führenden Männern Englands ſo kräftig
unterſtützt wären ſelbſtverſtändlich nur heimlich! (Ein
neuer Krieg gegen die Türken würde für den nüchtern
denkenden Engländer eine Abſchwächung des ſehr gefährlich
gewordenen Feindes, und auch nebenbei eine gewiſſe Be
ſchäftigung für die engliſche Munitionsinduſtrie bedeuten).
Daß nun die erſte Berechnung völlig verſagt hat, zeigt uns
die gegenwärtige Lage der Dinge im Orient, und insbe-
ſondere in Aegypten und Jndien deutlich genug. Die Hetz
politik Englands iſt nur zu gut bekannt. Die äußerſt inter
eſſanten und aufſehenerregenden Geſtändniſſe bzw. Ent
hüllungen eines in Angora verhafteten engliſchen Spions

eines Jnders namens „Saghir“ haben auch nicht
weniger dazu beigetragen, die ſkrupelloſen volitiſchen Speku-
lationen des verräteriſchen Albion ans Licht zu bringen.
Die feindliche Stellung gegenüber den Türken zumal
ſie nicht geſchickt genug verdeckt wurde iſt zweifellos ein
großer Fehler der heutigen engliſchen Politik. Bisher hatten
die engliſchen Staatsmänner ihre etwaigen volitiſchen Feh
ler durch anderweitige Erfolge ausgeglichen. Ob das ihnen

weiter gelingen wird, iſt eine Frags, dis



Lloyd George in manchen verlegenen „Momenten an ſich

ſprechungen, irregeführt durch ihre an Größen
wahn leidenden und nach Ruhm dürſtenden leiten-
den Männer, mit dem ſonſt ſo friedlichen Kon
ſtantin an der Spitze beſchloſſen, den Kri eigeneFauſt fortzuſetzen. Dieſes Mal bereiteten ſie h rei
Monate ſehr ſorgfältig vor. Dann beginn ihre dritte
Offenſive. e Türken ihrerſeits in voller Zuverſicht auf
die Schlußausſichten ihrer Sache, hielten es für richtiger,
vor den unter Umſtänden beſſer verſorgten und ſich in über
legener Zahl befindenden Griechen, zurückzuweichen, um ſo
mit entweder die Entſcheidungsſchlacht da zu liefern, wo ſie
für ſie unbedingt günſtig verlaufen mußte, oder um wenig-
ſtens das griechiſche Heer in eine ſolche Lage zu bringen,, in
welcher es nicht weiterkämpfen konnte. Die Griechen kamen
auch in der Tat, nach zwei in ihrer Verſion höchſt glor
reichen Etappen bis zu den ſtark befeſtigten Sakaria-
Stellungen, wo ſich bald eine umfangreiche Schlacht ab
ſpielte, die anfangs für die Griechen günſtig verlief, aber
nach einem Stillſtand von ca. 8 Tagen mit ihrem endgül-
tigen Rückzug endete. Schon beim Beginn dieſes Rückzuges
drängten ſtarke türkiſche Abteilungen, die der Bewegung
der Hauptfront nicht gefolgt waren, von Norden und Süden
her, hinter dem Rücken der ſich auf dem Rückmarſch befind
lichen griechiſchen Armee. Den von Süden herkommenden
türkiſchen Diviſionen gelang es ſogar, bis zu den Toren
EskiSchehirs vorzudringen. Das boadeutet, wenn nicht eine
völlige Umzingelung der griechiſchen Truppen, ſo doch
wenigſtens eine Erſchwerung ihres Rückzuges, die auch ihre
wichtige militäriſche Tragweite hat. Wenn es den Griechen
gelingt, die Linie „Seid-Gaſi“ „EskiSchehir“ wieder zu
beſetzen, ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſich da vertei-
digen werden, bis ihre Diplomaten recht und ſchlecht einen
Frieden bzw. Waffenſtillſtand abſchließen.

Vor kurzem noch machten griechiſche Miniſter, wie
Theotokis und Baltadjis, Aeußerungen über eine beabſich-
tigte Annexion des in Anatolien militäriſch beſetzten Ge
bietes, als ob der Feind vernichtet und der Frieden eine
vollendete Tatſache ſei. Die Herren ſehen gewiß ſchon jetzt
ein, daß ſie die Rechnung ohne den Wirt gemacht haben. Die
oben erwähnten Aeußerungen, die aus dem Munde eines
Miniſters doppelt lächerlich wirken, ſind aber auch recht be-
zeichnend für die inkonſequente und hazardöſe Politik der
ſelben Staatsmänner. Zur ſelben Zeit nämlich fielen ihre
Kollegen troſtlos in die Arme ihrer würdigen britiſchen
Freunde und Beſchützer und ſuchten in einer Vermittlung

der Entente immer noch? die Rettung aus der miß-
lichen Lage. Recht ſchwer zu vereinbaren ſind für einen
logiſch denkenden Hopf die oben erwähnten Annexions-
abſichten der Griechen einerſeits, und ihre Bereitwilligkeit
andererſeits, einen Frieden herbeizuführen. Nachdem die
Türken in ihrer bedrängten Lage als Friedensbedingung die
völlige Räumung der betreffenden Gebiete verlangten, wer
den ſie wohl jetzt nach der Niederlage ihrer Feinde erſt recht
ihre berechtigten Anſprüche aufrechterhalten.

Es ſteht jedenfalls feſt, daß Griechenland, bei der großen
Unluſt und Uneinigkeit des Volkes und bei ſchon lange be-
ſtehender verhängnisvoller finanzieller Kriſis, noch einen
Winterfeldzug in Anatolien kaum ertragen kann. Die
Friedensverhandlungen können übrigens nur mit dem
Sturz des jetzigen griechiſchn Kabinetts möglich werden, und
der König deſſen liebſte Träume waren: „Konſtantin der
Große“ und Herrſcher des neuen byzantiniſchen Kaiſer-
reichs“ genannt zu werden, muß froh ſein, wenn er bei
der nächſten Umwandlung der Ereigniſſe von ſeinem allzu
temperamentvollen und abwechslungsfähigen Volk nicht zu
ſehr beläſtigt wird.

Mögen die Völker, die es nötig haben, aus der bevor
ſtehenden, bald zum Abſchluß kommenden Lektion die für
den Lernenden ebenſo wie für den Lehrenden wohl viel ge
koſtet hat den Nutzen ziehen, und ſich merken, daß: ein
Volk unbedingt einig ſein muß, wenn es von den anderen
geachtet werden und ſeine Rechte mit Erfolg verteidigen

will. Selaheddin Assakf,Beratung der Alliierten über Wiesbaden

Die fünf Vertreter Frankreichs, Englands,Amerikas, Jtaliens und Belgiens in der Repara-
tionskommiſſion ſetzten ihre Beratungen über die Wies-
badener Abmachungen fort. Jn der geſtrigen Sitzung
legten die verſchiedenen Vertreter ihre Auffaſſung dar. Darauf
wurden die einzelnen Unterabteilungen der Reparationskom-
miſſion beauftragt, die verſchiedenen Auffaſſungen miteinander inEinklang zu bringen. Jn ber kommenden Woche werden dieſe

Beſprechungen weitergeführt. Sobald ein Einvernehmen herge-
ſtellt iſt, ſollen die Abmachungen in einer offiziellen
Vollverſammlung ratifiziert werden.Zu dieſer Meldung bemerkt der „Temps“: Die Ab
machungen von Wiesbaden wurden gemäß den Befug-
niſſen, die der Verſailler Vertrag der Reparationskommiſſion er-
teilt und gemäß den Zahlungsbedingungen von London der Re
parations kommiſſion überwieſen, denn ſie
allein iſt berechtigt, die deutſchen Zahlungen
in Geld oder Natura feſtzuſetzen. Die deutſche Re
gierung ſtimmt mit der franzöſiſchen darin überein, daß die
Protokolle von Wiesbaden der Reparationskommiſſion vorgelegt
werden müſſen. Die Protokolle betonen ausdrücklich, daß dieſe
Fragen in den Bereich der Reparationskommiſſion und des Ga-
rantiekomitees gehören und den beiden Körperſchaften daher zur
Begutachtung übermittelt werden müſſen.

Eine franzöſiſche Sonderkommiſſion
in Bayern

München, 1. Oktober.
Wie die „München-Augsburger Abendzeitung' von gut unterrichteter Seite erfährt, hat ſich jetzt eine zur Jnteralliierten

Militärkommiſſion gehörende franzöſiſche Spezialkommiſſion im
Auftrage des Generals Nollet nach Bayern begeben, die dort an
Ort und Stelle Auskunft über angebliche Putſchabſich-
ten und rechtsradikale Organiſationen des
Kapitän Ehrhardt einziehen ſoll. Gleichzeitig damit habe
die franzöſiſche Militärmiſſion den Auftrag erhalten, ſich in
Graz und Budapeſt eingehend über die Beziehungen dort
weilender rechtsradikaler Perſönlichkeiten zu bekannten Perſonen
in Bahern zu unterrichten und dieſe „verdächtigen Perſonen“ nach
Möglichkeit ſtändig zu überwachen.

Die „MünchenAugsburger Abendzeitung“ glaubt hinter dieſe
Meldung, trotzdem ſie aus guter Quelle ſtammt, ein Frage
zeichen ſetzen zu ſollen. Sollte es ſich beſtätigen, ſo hieße das
nichts anderes, als daß die Franzoſen die Weismannſchen Er
ählungen benutzen wollen, um aufs neue Bavern auszu-
ijoniexen-

Die Kbrechnung mit der Linken
Graf Weſtarps Schlußwort im Reichstage

Graf Weſtarps Erklärung im Re amSonnabend hatten wir ſchon S. berſateras Wir

bringen heute den Wortlaut ſeiner Rede.

Nreine politiſchen Freunde ſind nicht der Anſicht, daß
der Verlauf der Debatte uns Anlaß gibt, noch in eine ein
gehende Polemik und Erörterung einzutreten, Jch habe nur
im Auftrage meiner politiſchen Freunde einige Ergeb-
niſſe der Verhandlungen feſtzuſtellen.

Von dem Material, mit welchem die Schuld der
Deutſchnationalen Partei bewieſen werden
ſoll te, und das in großer Fülle angekündigt worden war,
hat, wie wir feſtſtellen können, der Herr Reichs
kanzler in dieſer Debatte Gebrauch nicht gemacht. Er hat
keine tatſächlichen Unterlagen zur Begründung dieſer Be
ſchuldigungen vorgetragen. (Sehr richtig! bei den Deutſch
naionalen.) Gleichwohl hat, wie wir mit Bedauern feſt
ſtellen müſſen, der Herr Reichskanzler die Ehrenerklärung
für unſere Partei, auf die wir Anſpruch haben (Oho! bei den

die wir gefordert hatten und weiter fordern, nicht ab
gegeben. (Unruhe und Zurufe bei den Soz.) Jm weiteren
Verlauf der Debatte hat der Herr Abgeordnete Scheidemann
und der Herr Abgeordnete Roſenfeld die Rolle übernommen,
die Angriffe gegen uns mit der -gebührenden Schärfe vor
zutragen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der Herr Abgeord
nete Scheidemann hat ſich erlaubt, auszuſprechen, daß uns,
3 Deutſchnationale Volkspartei, die Schuld an dem

orde Erzbergers treffe. (Sehr richtigl! und Zurufe bei
den Soz.: Mindeſtens moraliſchl) Der Herr Abgeordnete
Roſenfeld hat ſich dieſer Behauptung angeſchloſſen, durch
Ihre Zwiſchenrufe mit „Sehr wahr“ und „Sehr richtig
haben Sie ſie unterſtützt. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Wir ſehen voraus, daß dieſe Behauptung, wie üblich, in
den phonographiſchen Apparat der Agitation draußen im
Lande eingeſchaltet werden wird. (Lebhafte Zuſtimmung
und Zuruf bei den Soz.: Wird er auch werden!) Mag dieſe
Behauptung mit dem ganzen Pathos und der lauten Stimme
der Herren Scheidemann und Roſenfeld noch ſo oft wieder
holt werden, ſie iſt und bleibt das als was wir ſie anſehen,
eine bewußte, wider beſſeres Wiſſen ausgeſprochene Unwahrheit. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Deutſchnationalen. Lachen und Zurufe von den
Soz.) Mit gleicher Entrüſtung wie dieſe Behauptung
weiſen wir zurück, die ungeheurlieche Hetze, die gegen
unſeren politiſchen Freund, den Herrn Abg.
Dr. Helfferich, entfaltet worden iſt (Unruhe un
Lachen bei den Soz. und auf der äußerſten Linken), ent-
faltet in den hier gehaltenen Reden, entfaltet in den ewigen
Zwiſchenrufen, entfaltet in den Verſuchen, ihn jedesmal,
wenn er ſprechen will, niederzubrüllen, entfaltet vor allen
Dingen auch in dem gegen ihn erhobenen Vorwurf, an dem
Morde Erzbergers ſchuldig zu ſein. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Unruhe bei den D.-N.) Auch alle dieſe Behaup
tungen und Vorwürfe ſind wider beſſeres Wiſſen ausge
ſprochene Unwahrheiten. (Lebhafte Rufe bei den D.N.:
Sehr wahr! Unruhe links.) Wir ſtehen geſchloſſen und
einmütig hinter unſerem Freunde Dr. Helfferich. (Beifall
ben den D.-N., Zurufe links.)

Lag nach dieſen Feſtſtellungen in unſerem Verhalten
kein zureichender verfaſſungsmäßiger Grund, die Verord
nung vom 29. Auguſt dieſes Jahres, ſo wie geſchehen, als
ein Ausnahmegeſetz gegen uns zu erlaſſen, ſo hat auch die
Debatte dieſer beiden Tage nichts ergeben, was es rechtfer-
tigen würde, dieſe Verordnung nunmehr in der Focm der
Novelle vom 28. September dieſes Jahres aufrechtzuerhal-
ten. (Sehr richtig! bei den Deutſchnationalen.)

Die in Baden gemachten Mitteilungen über
einen Geheimbund ſind in erſter Linie nicht geeignet,
zur Rechtfertigung dieſer Maßnahme zu dienen. Unbeant-
wortet iſt unſere Frage geblieben, wann die Feſtſtellungen
über den Geheimbund in Baden getroffen und der Behörde
berichtet worden ſind. (Sehr gut! bei den Deutſchnatio-
nalen.) Unbeantwortet iſt unſere Frage geblieben, was die
Behörde, falls dieſer Bericht älteren Datums ſein ſollte,
ihrerſeits veranlaßt hat, um die dort aufgedeckten Geſetz
widrigkeiten zu verfolgen. (Sehr gut! bei den Deutſ

nationalen.) Wir verlangen, daß die Verfolgung geſchieht,
und wir werden die Kontrolle darüber ausüben, daß das in
der Folge, wenn es bisher verſäumt ſein ſollte, nachgeholt
wird. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Deutſchnationalen.)
Daß die Ermordung Erzbergers mit dieſem behaupteten
Geheimbund in irgendeinem Zuſammenhange ſtehe, wird
zwar behauptet, der Beweis dafür iſt jedenfalls öffentlich
bisher nicht einmal angetreten. (Sehr wahr! bei den Deutſch
natioalen.)

Die Andeutungen, die der Herr Reichskanzler in unbe
ſtimmter Form über Verſchwörungen gemacht hat, die zur
Beſeitigung der Republik und zur Anzettlung neuer Putſche
angezettelt ſein ſollen, waren derartig unbeſtimmt, daß wir,
zumal nach den Erfahrungen, die wir mit ſolchen Aeuße-
rungen des Herrn Reichskanzlers ſonſt gemacht haben (Sehr
gut!) bei den Deutſchnationalen), es ablehnen müſſen, dieſen
Andeutungen entſcheidenden Wert beizulegen. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Deutſchnationalen.) Was unter allen
Umſtänden feſtſteht, iſt das, daß keiner dieſer behaupteten
Geheimbünde oder Verſchwörungen in irgendeinem, Zu
ſammenhang mit uns, mit der Deutſchnationalen Volks-
partei, ſtehen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Deutſch
nationalen. Lachen bei den Sozialdemokraten und auf der
äußerſten Linken.)

Was nun den Jnhalt der Verordnung betrifft,
ſo ſind in der neuen Faſſung vom 28. September dieſes
Jahres einige der gegen die erſte Faſſung erhobenen An-
ſtände gemäß auch den von uns geſtellten Anträgen beſeitigt
worden. Beigelegt iſt der bayeriſche Konflikt; und das Be
denken, daß durch die Verordnung die Selöſtindigkeit der
einzelnen Länder in verfaſſungswidriger und politiſch un
zweckmäßiger Weiſe beſchränkt worden iſt, iſt, wenn auch
nicht ganz, ſo doch zum Teil ausgeräumt. Auch wir be
grüßen mit Genugtuung, daß der Konflikt mit Bayern bei
gelegt iſt. Was wir aber nicht anerkennen können, iſt, daß
der Rückzug, den der Herr Reichskanzler in der bayeriſchen
Angelegenheit hat antreten müſſen, ein guter Rückzug ge
weſen ſei. Nein, Herr Reichskanzler, Schlappe bleibt
Schlappe (Sehr richtig! bei den Deutſchnationalen), und
was durch Jhren unbedachten Vorſtoß, der Jhnen dieſe
Schlappe eingetragen hat, an Porzellan zerſchlager worden
iſt, das können Sie nicht ohne weiteres wieder heil machen.
(Sehr gut! bei den Deutſchnationalen

„Beſeitigt iſt nunmehr auch der juriſtiſch und politiſch
gleich ungeheuerliche Verſuch, die Verordnung mitrückwirkender Kraft und wegen der re
meinen Tenden z, die in der Vergangenheit von ein
zelnen Druckſchriften befolgt worden ſei, zur Anwen-
dung zu bringen. Die Beſeitigung iſt erfolgt durch
eine Beſchwerdeentſcheidung des Reichsratsausſchuſſes, und
obwohl das geſchehen iſt, hat der Herr Reichskanzler in der
Sitzung des Ueberwachungsausſchuſſes noch einmal aus-
drücklich erklärt, daß er ſeinerſeits für dieſe vom Reichsrats-
ausſchuß für ungeſetzlich erklärte Handhabung der Verord
nung volle Verantwortung übernehme. (Hört! Hört! bei
den Deutſchnationalen.) Jch kann nur feſtſtellen, daß im
alten Syſtem ein derartiger Fehler und eine derartige Be
ſeitigung eines Fehlers durch die maßgebende zuſtändige
Inſtanz den Miniſter, der ſich dieſes Fehlers ſchuldig ge
macht hätte, für immer unmöglich gemacht haben würde.
(Sehr wahr bei den Deutſchnationalen.)

Zu dem Jnkhalte der Verordnung habe ich des weiteren
Bezug zu nehmen auf die Aeußerung des Herrn Abg. Marr,
daß auch er wünſche und anerkenne, daß dieſe Verordnung
nicht als ein Ausnahmegeſetz, ſondern gegen
jedermann zur Anwendung gebracht werden ſolle. Die neue
Formulierung trägt dieſer Forderung inſofern Rechnung,
als wenigſtens die Einſeitigkeit beſeitigt worden iſt, wonach
bisher der beſondere Schutz der Verordnung
nur den Vertretern der demokrariſch-revu-
blikaniſchen Staatsform, nicht den Vertre-
tern anderer Anſchauungen zugeſichert war.
Jch möchte dabei bemerken, daß auch die neue Formulierung
der Verordnung, wonach „alle Perſönlichkeiten des öffent
lichen Lebens“ geſchützt werden ſollen, mir nicht glücklich zu
ſein ſcheint, ſondern daß ſie in ihrer Unbeſtimmtheit der
Willkür Tür und Tor öffnen dürfte.

Dieſer einſeitige Schutz der Verordnung war aber nicht
die einzige Einſeitigkeit, welche der Verordnung den Charak
ter des Ausnahmegeſetzes verlieh. Die andere Seite der
Sache war die, daß die Verordnung nur gegen Kund-
gebungen von rechts angewendet wurde und
dieſe Einſeitigkeit als Ausnahmgeſetz bleibt nach unſerer
Ueberzeugung und nach dem Gang der Debatte dieſer Tage

auch in Zukunft im weſentlichen beſtehen. Der Charakter
der alten Verordnung als Ausnahmgeſetz ergab ſich, wie ich
entgegen den heutigen Darlegungen des Herrn Miniſters
Gradnauer nochmals hervorheben muß, aus der Jnſtruktion,die der Preſſe erteilt worden war ergab ſich aus den eigenen
Aeußerungen des Herrn Reichskanzlers, in denen er erklärt,
hatte, daß die Erregung der Maſſen es im Anfang nicht ge
ſtattet habe, die Verordnung auch nach links anzuwenden,
und daß die Anwendung nach links erſt einer ſpäteren Zeit
vorzubehalten ſei. Als der erſte Verſuch gemacht wurde, auch
kommuniſtiſche Zeitungen zu verbieten, haben nach einer
Nachricht des „Vorwärts“ die Parteivorſtände der beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien in dem Reichsminiſterium des

Jnnern formell Einſpruch dagegen erhoben, daß der ein
ſeitige Charakter der Verordnung nach rechts nicht in ſein
Gegenteil umgebogen werden dürfe. (Hört! Hört! rechts.)

Unter dieſen Umſtänden können wir nicht das Vertrauen
haben, weder zu dem Herrn Reichsminiſter des Jnnern noch
zu einer ganzen Reihe von Landesregierungen, noch zu allen
denjenigen ſozialdemokratiſchen Parteifunktionären, die
amtliche Stellen im Lande bekleiden, daß ſie in Zukunft dieſe
Verordnung nicht als Ausnahmegeſetz, ſondern paritätiſch
n e und links anwenden werden. (Sehr richtig!
rechts.

Ueber andere Grundſätze der Handhabung der Verord-
nung haben wir nun endlich, endlich heute durch Erklärun
gen des Herrn Reichsminiſters des Jnnern einigen Auf
ſchluß erhalten. Jetzt endlich iſt durch den Herrn Reichs
miniſter des Jnnern der Grundſatz bekanntgegeben worden,
daß Kundgebungen von rechtsſtehenden Kretſen, die ſich im
Rahmen des Geſetzes halten, nicht mit der Begrün-
dung verboten werden dürfen, es beſtehe die
Beſorgnis, ſie würden von ſozialiſtiſchen
Kreiſen durch verbrecheriſche und geſetz
widrige Handlungen geſtört und ange
griffen werden.

Die Frage iſt unbeantwortet geblieben, warum der Herr
Miniſter des Jnnern in Preußen durch ſeinen Erla
ſo ſpät, warum der Hexr Reichsminiſter des Jnnern erſt
heute ſeinen Grundſatz bekanntgegeben hat. Inzwiſchen iſt
im Lande fünf Wochen hindurch nach anderen Grundſätzen
verfahren worden. Jnzwiſchen haben die Behörden immer
wieder Kundgebungen rechtsſtehender Kreiſe verboten, aus
dem Grunde, weil ſie befürchteten, oder zu befürchten vor
gaben, daß dieſe Kundgebungen durch geſetzwidrige Hand
lungen ſozialiſtiſcher Maſſen geſtört werden würden, und
haben ſich ſo ihrer einfachen Verpflichtung entzogen, auch
die Kundgebungen der rechtsſtehenden Kreiſe gegen geſetz
widrige Angriffe zu ſchützen. Nachdem dieſe Praxis fünf
Wochen hindurch gehandhabt worden iſt, kann uns auch die
heutige Erklärung des Herrn Reichsminiſters des Jnnern
nicht die genügende Sicherheit geben, daß darin in Zukunft
Wandel geſchaffen wird. Es genügt dabei auch nicht, daß in
die Begründung von Verfügungen, durch welche Verbote
ausgeſprochen werden, rein formlarmäßig die Behauptung
aufgenommen wird, es beſtehe die Beſorgnis, daß bei der
zu verbietenden Veranſtaltung Verſtöße gegen die Verord
nung des Reichspräſidenten vorkommen würden. Nach den
Grundſätzen des alten Syſtems, in dem ich erzogen worden
bin, muß ſolche Beſorgnis der Polizeibehörde durch Tat-

ſachen belegt werden. Da das von den Behörden nicht ge
ſchieht, ſo iſt auch hier der Willkür Tür und Tor geöffnet.
Nach dem Verlauf der Debatte haben wir ferner ernſte Be
ſchwerde dagegen zu erheben, daß draußen im Lande
der behördliche Schutz gegen den ungeheuer-
lichen Terror, der von der ſozialdemokra-tiſchen Seite gegen alle rechtsſtehenden
Kreiſe entfaltet worden iſt, vielfach ſo voll

ſtändig verſagt hat. (Sehr richtig! rechts.)
Die 90 Fälle, die wir in Anfragen zur Sprache gebracht

haben, haben eine weſentliche Ergänzung erfahren durch
dasjenige, was der Herr Abg. Thiel von der Deutſchen
Volkspartei hier vorgetragen hat.

Der Herr Reichskanzler hat, wie wir leider feſtſtellen
müſſen, nicht mit einem einzigen Wort dieſen Terror der
ſozialiſtiſchen Kreiſe abgelehnt oder getadelt. (Sehr richtig!
bei den Deutſchnationalen.) Er hat auch den Ueberfall in
Jugenheim in einer Art und Weiſe behandelt, die der Be
deutung dieſer Sache nicht gerecht wurde; er hat es verab-
ſaumt, derartigen Ausſchreitungen die Autorität der Staats
gewalt und des Reichskanzlers entgegenzuſetzen die Wir



eichiſche
kannten

s Pro
en vor.
ünchen,
27. bis

Staffel
Städte
auf für
g. Der
luch der
für die
veran

winter

Oktober
Berliner
gFürth,
im Tor,
Uredat;

e, Teiß,
April in
die ein

zeigen.

ziert
r, Ham
bis zum

ben noch
erhalten,
Fußball
rtverein)

66 der
d (Vikto
mburger
disquali-
it abge
deutſchen

Sport
er mit

ner Ver
ilnehmen
mburger

Oktober

en Hoch
tudenten
ür ſämt
n. Die
urn und
rleichtert,
ich, ohna

kung i Worte P r We Fprntigung und Förde
rung er Aus ngen gleich.
Bei der Darſtellung des Falles in Jugenheim ſehe ich
mich die Vorleſung des Herrn Abg. Roſenfeld in
einem zu Trotz verſchiedentlicher Zwiſchev
rufe von unſerer e hat er den Satz, auf den es ankommt,
nur in erſten, nicht in ſeinem zweiten Teile verleſen.
Jch verleſe ihn, und zwar nach dem Bericht der „Freiheit“
vom 9. September, vollſtändig. Der mit Bezug auf den von
der Horde geſuchten Dr. Helfferich im Schloßhof geſprochene
Satz in der Rede des Führers der Bande lautet: Jhr Ge
wiſſen und der Unwillen des Volkes müſſen ſie von Ort zu
Ort treiben, und nun kommt der von Herrn Dr. Roſen-
feld ausgelaſſene Zuſatz bis ſie ihrem verdienten Schickſal
verfallen. (Hört! Hört! rechts.) Der Herr Miniſter des
Innern Dr. Gradnauer hat gegen derartige Ausſchreitungen
einige Worte gefunden. Seine Stellungnahme war nicht
entſchieden g (Lachen links), um nach außen hin die er
forderliche g auszuüben. Wir wollen mit Genug-
tuung feſtſtellen, daß der frühere Miniſter des Jnnern, der
Herr Abg. Koch, den Fall in Jugenheim ebenſo wie das
Attentat auf unſeren verehrten Kollegen Herrn Dr. Streſe
mann mit gebührender Schärfe verurteilt hat.

Einen weſentlichen Grund aber für die Ueberhand-
nahme des ſozialdemokratiſchen Terrors in den letzten fünf
Wochen und für das Verſagen des behördlichen Schutzes er
blicken wir nach wie vor eben in der Verordnung vom
29. t und in ihrem Fortbeſtande in der Formulierung
vom 28. September. Jn ihrer. einſeitigen Ausnahmetendenz
iſt es dieſe Verordnung geweſen, durch die auch die Regie
rung uns die rechts ſtehenden Kreiſe für vogel-
frei erklärt (Lachen und Zurufe links) und dieſem
Terror ſchutzlos preisgegeben hat (Bravo rechts.) Noch ein
Vort über unſer Verhältnis zur Sozialdemokratie, wie es
ſich aus dieſer Debatte ergeben hat. Jch muß ſagen „Quis
tulerit Gracchos de ſeditione querentes?“ auf Deutſch:
„Wer möchte die Partei der Scheidemänner
ertragen, wenn ſie über revolutionäre Pro-
vaganda Klage führt?“ (Große Heiterkeit.) Die
Sozialdemokratiſche Partei iſt die Partei der revolutionären
Propaganda, die ihr ganzes Syſtem aufgebaut hat auf fkru
pelloſe önliche Angriffe und verhetzende Aufpeitſchung
der Maſſen. (Lachen und Zurufe links.) Sie hat am aller

ewenigſten das Recht, irgend jemandem, geſchweige denn uns,
Vorhaltungen über unſer Verhalten im öffentlichen und
politiſchen Leben zu machen. Die Debatte hat das, was ich
hier geſagt habe, aufs neue beſtätigt. Was der Herr Abg.
Hergt Jhnen über die Aeußerungen in Görlitz vorgehalten
hat, überſteigt jedes Maß deſſen, was auf dem Gebiete der
verhetzenden Agitation möglich und zuläſſig iſt. (Sehr wahr!
bei den D.-N.). Jn dieſe Richtung fällt die in dieſen beiden
Tagen mehrfach beſprochene Aeußerung, daß die Arbeiter
ſchaft es im November 1918 verſäumt habe, die Ver-
treter der rechts ſtehenden Kreiſe, gewiſſe
perſönlich genannte Männer, an den Later-
nenpfahl zu hängen (Lache und Zurufe links.) Der
Herr Miniſter Gradnauer hat für dieſe Aeußerung eine ge-
wiſſe modifizierte, hypothetiſche Mißbilligung gefunden; er

hat darauf hingewieſen, daß in dem Artikel, in dem ſie ent-
en iſt, weiterhin für die Gegenwart das Nachholen des

Verſäumten abgelehnt werde. Dieſe Ablehnung iſt in dem
Zuſammenhang nicht ernſt zu nehmen. Die Aeußerung iſt
als Anreizung zur Gewalttat gemeint und wirkſam. Jch
will nur das eine ſagen: wenn irgendeine Aeußerung dieſer
Art von rechtsſtehender Seite hätte nachgewieſen werden
können, ſo würde ſich in dem zentnerſchweren Material, mit
dem Sie geglaubt haben, uns erſchlagen zu dürfen, wohl
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einige Pfunde oder ausgemacht haben.
gut! rechts. Lachen links. Jhat ja auch heute dieſen Vorbehalt, daß die Arbeiterſchaft
für die Zukunft eine derartige Gewalttat gegen die ge
nannten Perſönlichkeiten ablehne, ſeinerſeits durchaus in
Abrede geſtellt. Er hat alſo direkt zum politiſchen Morde
aufgefordert. (Große Unruhe links.) Durch Jhr Verhal
ten, meine Herren von der Sozialdemokratie, iſt es
Jhnen gelungen, die Maſſen gegen uns auf die Straße
zu bringen. Wir und unſere Freunde im Lande wer-
den uns dagegen mit allen geſetzlichen Mit-
teln wehren, und zu den geſetzlichen Mit-
teln gehört auch die Notwehr gegen ver
brecheriſche Angriffe. Sehr richtig! rechts.
Unruhe links.) Außerdem verlangen wir als ſelbſtverſtänd-
liche Pflicht der Staatsgewalt den behördlichen Schutz, der
uns bisher nicht in ausreichendem Maße zuteil geworden iſt.

Jch komme zum r Jch bitte das Hohe Haus,
unſeren Antrag Nr. 2738 auf ſofortige Auf
hebung der Verordnung vom 18. v. M. in der von
uns beantragten namentlichen Abſtimmung anzunehmen.
(Zurufe links: Einſtimmig!) Einer Kommiſſionsberatung
müſſen wir widerſprechen, weil ſie unſerem Antrage gegen
über eine Verzögerung der Aufhebung bedeuten würde.
Wir ſehen die Sachlage als völlig geklärt und das Bedürf-
nis nach ſofortiger Aufhebung dieſer unrechtmäßigen, dieſer
politiſch unheilvollen Verordnung als ſo klar vorliegend an,
daß wir bitten, daß der Reichstag ſchon heute von ſeinem
verfaſſungsmäßigen Recht des Art. 48 Gebrauch m und
die Verordnung außer Kraft ſetzt. (Bravo! rechts.) Wenn
wir dieſe Bitte ausſprechen, ſo wiſſen wir uns einig mit
allen denjenigen Rednern, die hier betont haben, daß in der
überaus ernſten äußeren und inneren Lage unſeres Vater-
landes nichts nötiger ſei, als endlich die furchtbare Kluft zu
ſchließen, durch die unſer Volk zerriſſen iſt. (Lachen und
Zurufe links: Heuchler!)) Lehnen Sie das ab, fahren Sie
fort, mit dem Unrecht dieſer Verordnung und mit dem Ter-
ror der Straße uns zu bekämpfen, ſo tragen Sie die Ver
antwortung für das, was ſich weiter daraus ergeben wird.
(Sehr gut! rechts.) Eins werden Sie auf dieſem Wege
nicht erreichen: Liebe und Achtung für die repu-
blikaniſch- demokratiſche Staatsform wer-
den Sie weder mit Jhren Gummiknüppeln
(Lachen und Zurufe links), noch mit dem ſchweren
Unrecht (wegen des Lärms überhörtl!) (Zurufe
links. Gegenrufe rechts) der Anwendung dieſes
gegen die nationale Bewegung erlaſſenen
Ausnahmegeſetzes erzwingen. Und noch etwas
anderes werden Sie nicht erreichen: Uns werden Sie
nicht von unſerem Wege abbringen. Je mehr
Sie uns in dieſer ungeſetzmäßigen und gewaltſamen Weiſe
bekämpfen, um ſo feſter und unbeirrter werden wir ein
treten und arbeiten für die nationalen Ziele,
Auffaſſungen und unſerer Pflicht entſprechen.
Beifall rechts. Zurufe links: Hurra!)

die unſeren
(Lebhafter

Hermes' Ausſcheiden aus der Reichsregierung? Wie die
„P. P. N.“ von gut unterrichteter Seite hören, dürfte bei der
kommenden Umbildung der Reichsregierung auch der Reichs
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Dr. Hermes, der
der Zentrunmspartei angehört, aus der Regierung ausſcheiden,
da ihm einer der wichtigſten, neu zu beſetzenden Botſchafter-
poſten angeboten worden iſt. Dieſen Poſten dürfte er, auch
mit Zuſtimmung ſeiner Partei, annehmen, vorausgeſetzt, daß die
Regierung der fremden, in Frage kommenden Macht ihr Agrement
erteilen wird.

Sehr
Der Herr Abg. Dr. Roſenfeld

von der Fremdherrſchaſt befreit
Berlin, 2. Oktober.

Jm Verlauf der Feſtlegung der neuen deutſchbek
iſſchen Grenze iſt bekanntlich das gum Kreiſe Malmedy ge
örige Dorf Los heim e er dem einſtimmigen Wuneiner Bewohner durch Beſch er Grenzkommiſſion de
and wieder zu geſprochen worden. Die Uebernahme des

Dorfes in deutſche Verwaltung hat am 1. Oktober in Gegenwart
des deutſchen Grenzkommiſſars und eines Vertreters des Re
gierungspräſidenten von Aachen ſtattgefunden.

Die Uebernahme war von ergreifenden Kund-
gebungen der Bewohner begleitet. Sämtliche Ein
wohner des Dorfes, das reichen W ger le angelegt hatte,
waren von früher Morgenſtunde a feſtlicher Stimmung zu
ſammengekommen, und als die Uebernahme ausgeſprochen wuxde,
kannte der Jubel faſt keine Grenzen mehr. Alle Anſprachen, die
bei dieſer Gelegenheit gehalten wurden, ließen deutlich die tiefe
Bewegung der Bewohner über die keece von der
Fremdherrſchaft und über die Wiedervereinigung mit dem
deutſchen Vaterlande erkennen.

Die Kntwort der Unabhängigen an
die S. P. D.

Die Reichstagsfraktion der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei hat beſchloſſen, die Anfrage der S. P. D. in folgenden
Sinne zu beantworten:

Die Fraktion der Unabhängigen ſehe keine Notwendig-
keit für eine Verbreiterung der beßehenden
Koalition und für ihren Eintritt in die Regierunrg; ſie habe
das Kabinett Wirth bisher unterſtützt und ſei bereit, es auch in
Zukunft zu tun. Die U. S. P. D. halte es auch nicht für wahr
ſcheinlich, daß die bürgerlichen Parteien der gegenwärtigen
Koalition bereit ſein würden, die wichtigſten Punkte des Pro
gramms der Unabhängigen zu akzeptieren, wie: Schutz der
Verfaſſung, der durch eine entſprchende Juſtizreform und geſetz
liche Maßnahmen gegen antirepublibaniſche Beamte wirkſam
gemacht werden müßte; gründliche re der Gold-
werte, Sozialiſie rung des ohlenbergbaues.
Bevor die Unabhängigen die genauen Bedingungen formulieren,
unter denen ſie bereit wären, über einen Eintritt in die Regie-
rung zu verhandeln, frage ſie die S. P. D., ob die beiden bürger-
lichen Parteien der gegenwärtigen Koalition, das Zentrum
und die Demokraten, ſich mit dieſen Vorausſetzungen für
weitere Verhandlungen einverſtanden erkläven.

Streik im Berliner Gaſtwirtsgewerbe
w. Verlin, 3. Oktober.

Geſtern waren faſt alle großen Betriebe geſchloſſen. Verſchiedentlich kam es zu Aus ſPeeikungen der Streikenden.

So drang ein Trupp Ausſtändiger in das Weinreſtaurant von
Hiller Unter den Linden ein, wo eine große Anzahl von ihren
darunter auch Herren der auswärtigen Diplomatie, die in ihren
Hotels nicht verpflegt werden können, beim Mittageſſen waren.
Die Kellner wurden von den Ausſtändigen geſchlagen, und erſt
nachdem polizeiliche Hilfe herbeigeholt worden war, konnten die
Störenfriede aus dem Lokal entfernt werden. Aehnliche Vorfälle
ſpielten ſich in mehreren anderen größeren Reſtaurants ab.

Die Berliner Autompbilausſtellung wurde am Sonntag abend7 Uhr geſchloſſen. Die Zahl der Beſucher ſtellte ſich am letzten

Sonntag auf 50 000, insgeſamt dürften 800 000 Perſonen die Aus
ſtellung beſucht haben.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für polttiſche Nachrichten:
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huth;
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling; für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den Ubrigen unpolitiſchen Teil: Erich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S,

Vertreter: L. Patzer. Halle a S. Grosser Sandberg 16,
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h Das gr. nordisehe FilmwerkDas hbied von der

Die Geliebte
Roswolskys
nach dem Roman von

Georg Fröschel mit
PAUL WEGENER

ASTA NIELSEN.
die gewaltige

Explosions-
Katastrophe.

Nur noch bis

des Abenteuer-
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30. Septbr. bis

Erataufführung„nör Silherkönig
4 Teile

Wer ist der Mörder
I. Teil: „Der 13. März
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Larlehen, der W
Lachen ohne Ende.

Beginn
8.25

Donnerstag

Sensationsfilmes

6. Okt. täglich

e

4.00 6.15
Uhr.

K. Stange's

Winsnene d. Ztg.

LIichtspiel

Won der Ohstplantage zurllck,
empfehle ich für den Winterbedarf Tafel-
und Edelobst in bekannter Güte.

Franz Müller.
Glauchaerstr. 52 a.

Iu könig

Luciano

J Terragons

Portwein

in und Flaschen

Lafontainestraße 12.

Hermann dos. Schmitz, Halle a. S,

Südweingroßhandlung,
Telephon 6306.

Lustspiel in 3 Akten

alh S
Theaten

Taäglieh:Der nihertini- Grosstiim

der Nanege.

Sensationeller Zirkusroman in 6 Akten.
Albertini

in der Hauptrolle übertrifft Harry Pjel.
Der

Affe Sack IIsein Assistent.
Vorführung: 4.00 6.30 9.00.

Außerdem:
Das Recht der Erstgehborenen.

mit Dorit Weilxlerp.

in Oppau.

Die Soplagieneiataetrohe

Beginn 4 Uhr.

h

Die Verlobung meiner Tochter
Senta Maria wit Herrn Ullrich
Neckel peehre ich mich anzu-
zeigen.

frau Justzrat könler
EPlse geb. Dieck,

Albrechtstr. 29.
Empfang: Sonntag, 9. Oktober.

Halle-Saale, im Oktober 1921.

Meine Verlobung mit Fräulein
Senta Maria Köhler, Tochter
des verstorbenen Herrn Justiz-
rat Otto Köhler und seiner Frau
Gemahlin Else geb. Dieck, be-
ehre ich mich anzuzeigen.

ehem. Führer der Jagastaffel 6

Dölau, Bez. Halle,
im OKto ber 1921.

(Riehthofen-Geschwader).

iVilla Heidepark. J

See
W

v

W zeigen hocherfreut an

Statt jeder besonder en Anzeige.
Die gläckliche Geburt eines prächtigen

an Sonntagsmädels za
Volkswirt R. D. V. Dr. Johannes Herbing

Mina-Ida Herbing geb. Zacharias.
Halle a. S., den 2. Oktober 1921.

e le c c leHeute nachmittag versehied nach langem Leiden, jedoch
lötzlich und unerwartet, mein lieber Mann, unser guter Vater,Eewrie,gor- und Grobvater, der frühere Gutsbesitzer

Franz Torn
im Alter von 74 Jahren.

Dies zeigen tiefbeträübt an

Thaldorf und Löbeojün, den 1. Oktober 1921.
Bertha Zorn geb. Homuth
Max Zorn u. Frau geb Hack
Paul Zorn u. Frau geb. Dietz.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr statt.

Leiden mein lieber Mann, der
Kgl. Domänenrat

Hauptmann d. L. a. D.
im 65. Lebensjahre.

zusehen. Die

aus statt.

Statt besonderer Anzeige.
Heute entschlief sanft nach schwerem

Otto Schneider
Halle a. S., den 2. OKtoboer 19321.

Emma Sehneider geb. Humbert
Im Namen der Angehörigen.

Von Beileidsbesuchen bitten wir ab-
Trauerfeier findet am

Donnerstag, den 6. Oktober, nachm. 3Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes

itess e
l im Geſicht u. am

Körper beſeitigt raſch u
uverläſſig Zucker's Patemt-Meaninet- Seite. Nach jeder

Waſchungm. Zuckooh-Cremo
nachbehandeln. rappante
Wirkung, von Tauſenden be
ſtätigt. Jn allen Apotheken,
Droge?rien, Parfümerie und
Friſeurgeſchäſten erhältlich.

I. Sehneo Nach re
Erſtes Spezialgeſchäft f.

Strumpfwaren
m

S Scheuertücher
empfiehlt vorteilhaft

H. Sechnee Nachfolger,
Gr. Steinſtr. 84.

dta dt-heoatei
Dienstag, den 4. Okt.
Anfg. 7 Endegi

Schwank von Arnold
und Bach.
MittwochDie vetrnnſene ölocke.

Privat-usiſschale
Steinweg 20a

Klavier-, Violin-, Cello-u. Theorie- Vnterrieht.
Aufnahme jederzeit.

Auneh Anfänger.
ache Schüler
durch energiſchen

vie UnterrigWywl. rd. Std.6636 an die 3

lustötut Boltz Kuhne
IImenan i. Thür. Prosp. frei.

man

Kohr. Bethmann,

Werkstfätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-30.

Stilvolle
Damenzimmer

Einbrüche

keine Seltenheit!

Kobold ſichert jedes
Tür u. Möbelſchloß,

Einbruch darum unmögl.
Preis m. 2Schlüſſeln W1 Schlüſſe 7. 50 M
Voreinſendg. d. Betrags.
Nachnahme 1 M. teurer.
Wiederverkäufer geſucht.

Curt Tezel,Sonderhauſen (Thür),
Angeb. ob f. Tür o. Möbel.

Rückporto beifügen.

Halle a. S.,Seigtstr. 9. n Pleischerstr. e 30,
Tel. 2509--1. 36 fur

Schönes Kittergut,
Bez.
Viertel erſtkl.
Mittelboden, ſ.

bet uns anmelden.

Orundstüeksmarkt (Dritseho Herwig),

Humboldſtr. 48. alle a. S. Fernruf 1679.

Sohwheres Arbeitspfers

ſofort zu verkaufen.

Bernburg
Aſtöd. Bohnhaus
Thomaſiusſtr., ſof. verkAnfr. Poſtſchließfach 215.

Preschwagen,
gut erh., zu verkzuſfen.

Sehoene, Lindenſtr. 49.

d Plagen Die

Shmerzen!

men fürWarum suchst Du wicht sofort das hiesige
OWohlmuth Institut

auf, wo in wenigen Sitzungen Befreiung oder
zum mindesten Linderung Deines Leidens erfolgt.

Verlange einen Prospekt und
nehme eine Probesitzung in

Wohlmuth Elektro- galvanisch. Instituten

Halle, über 600 Morgen, davon ein
Weizenboden,

ſ. g. Geb. u. Jnv., Nähe Zucker-
fabrik, reichl. Ernte, ſof. verk.
Morgen 2600 Mk. Anz. 1 Million.
tanten wollen ſich umgehend z. Beſichtigung

Eſchen, Pappeln, Rüſtern
u. a. CLaubhölzer

ſowie ganze Waldbeſtände zur Selbſtwerbung
zu kaufen geſucht.

Hermann Sehütze, Dampfsägevwerke,

wseburg,

Reſt guter

w. mit Preis unter

h
PERSONENVWVAGEN

iASTWAGEN
oRCIMVERKE G. ZWVICRAD-SA.

VERKAUFSZTENTRALE: BERLIN N. Z. VNTER DEN UNDEN 40ä3
VERTRETEN AN ALLEN PLAETZEN. OBES IN- UND AUSIANDES:

Sächsische Verkaufs-Niederlassungen:
Dresden, Seestr. 21; Leipzig, Ranstädter Steinweg 2.

Reiſender ar
Gehalt und Prov. geſucht. d
Landw. Industrigverwertung,
Leipzig, Weſtſtraße 12.

Junges Mädchenſauber, ehrlich, anſtänbig,
r Villen haushalt bei

hohem Gehalt zum 15. Okt.
geſucht. Reiſevergütung.
Zeugn. erb. an
Frau Direktor Bohnztedt.,
Waidmannsluſt b. Berlin.

Ttellen- -Geſuche

Gebildete e
Käuglingssehwester

ſucht Stellung in nur vor-
nehmem Hauſe ab 15. Okt.

Blisabeth Bbert.,
Charlottenſtraße 20 I.

Kaufgeſuche

Gebr. Piano
De zu kaufen geſucht.

hat

5271 an a
Mosse, Brüderſtr.

Preis pro
Reflek-

eit Jahrenzahlt h Preise für
Herrengarderobe,

Tivil und Nilitär,.

i Nachlasse,
auch von ausserhalbd hole

Landsbergerſtr. 7.

Aen rs leben.

Telephon
Drebkau 52.

girſa so stückgute, ge

ſunde, angemäſtete
wegen Platzmangel zu verkaufen, à ca. 1 Zentner.

Dominium Klein -Ossnig,

n ino don uettesZim mmer c itabe wieder aus meiner i e ut

en itMaterial an is an Stiseh xCorwalle Geſchaſtsſtene d
Zuchtebern Laden und

W v M. Geſchäftsräumeen.Ritter re Fraas
iberleich ie Ge m dReg.Bez. Frankfurt O. l

Kreis Cottbus.

m
Größere Maſchinenfabrik Braunſchweigs

ſucht bei hoher Proviſion erfahrene

Provinzvertreter,
die insbeſondere in der Steinkoblen Braunkoblen und Kali

Jnduſtrie nachweisbar gut eingeführt ſind.
Ausführliche Angebote mit Angabe von Referenzen unt. Z. 6625

an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten.

Siegfrieds
Grenadir-
Parade
Weizen
Diese neue Weizenso

1 Ztr. 290 M.
i.

sich bei allen Anba
versuehen bestens bewährt
Während fast alle anderen
Weizensorten bei
Frösten vernichtet wurden
widerstand diese Weizen
sorte der grimmigsten Kälte
In frostreieher Gegend ge
züchtet,
Zentner Körnerertrag pré
Morgen

Herr Gutsbesitzer O. Sechir-
mer, EIbh. schreibt „So einenschönen Weizen haben wir no
nicht gehabt, er ist winterfest,
steifhalmig,
empfindlie
liefert die höchsten Erträge.

kahlen

brachte er bis 30

anspruchslos, un
gegen Rost und

Feinste Saat
i. Ztr. 150 M,

tr. 80 M.
Sacke werden zum Selbst
Kostenpreis
Saatkarte nicht mehs

berechnet.

erforderlich.

A. Siegfried,
Thür. landwirtschaftliche

solche sotort ab. Zentral-Saatenstelle,Telephon Nr. 4889. Grossfahner- Erfurt 134.
Ge mere Einfach möbl.

e z immerS. für ſofort geſucht.
Deli vder David

erten erbittel
P. Müller an die Ge
ſchäftsſtelle d. Ztg.

Wermietungen

gar z n ruſe 2 m oder un
möbl. Zimmer m. Küche
an eine ev. zwei be
tätige Damen Wepgeber
wenn ihre in Halle inne
g babte Wohnung dem

ohnungsamt zur Ver
fügung geſtellt wird. Oſt

e rein HalleS., Schimmelſtraße 13
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General Maerker: Unſer
Eine erhebende Hindenburg-Geburtstagsfeier des Volksvereins Halle-Saalkreis
der Deutſchnationalen Volkspartei Der umjubelte General, der Befreier
Halles als Redner

valke, 8. Oktober.

General Maercker!
Bei der Nennung dieſes Namens gehen die Ge-

danken zurück in die kollen Märztage des Jahres 1919, da
bei uns in Halle die Revolutionsmänner das Fauſtrecht aus
übten. Als die Bürger Halles ihre ganzen Hoffnungen auf die
außerhalb Halles ſtehenden Regierungstruppen ſetzten, da taucht
zum erſten Male ſein Name auf. Er wurde der Befreier unſerer
Stadt, er ſchaffte wieder Ruhe und Ordnung und jagte ſämtliche
Arbeiter- und Soldatenräte, die Zerſtörer der Diſziplin und
Ordnung, zum Teufel. General Maercker gehört zu dem
kleinen Häuflein von Männern, die niemals Anſpruch darauf er
hoben haben, Helden genannt zu werden. Und dieſen Mann in
den Mauern Halles zu begrüßen, hatten am Sonnabend unſere
dankbaren Bürger die Ehre.

Trotzdem die Ankündigungen erſt kurz vor dem Sonnabend
erſchienen waren, waren doch bereits ſchon am Freitag mittag
ſämtliche Plätze des großen „Thaliaſaales“ von dem den Vor
trog veranſtaltenden Volksverein Halle- Saalkreis
der Deutſchnationalen Volkspartei vergriffen. Ein
gutes Zeichen, welch einer großen Verehrung ſich General
Maercker bei uns in Halle erfreut An der Abendkaſſe herrſchte
ein ungeheurer Andrang. Viele, die gehofft hatten, noch
Einlaß zu finden, mußten wieder umkehren. Der große
„Thaliaſaal“ war bis auf den letzten Platz ge
füllt, Kopf an Kopf ſtanden die Teilnehmer, ſogar in den
Gängen war kaum noch ein Plätzchen zu finden. Der Saal ſelbſt
war durch ſchwarz weißrote Fahnen, und die Bühne durch eine
Fahnengruppe prächtig geſchmückt. Lange vor Beginn der Feier,
die zu Ehren des Geburtstages unſeres alten Generalfeldmar-
ſchalls Hindenburg begangen werden ſollte, ſah man die kleine
Geſtalt des Generals Maercker hier und da im Saale auftauchen
im freundlichen Geſpräch mit alten Bekannten. Dort ſaßen alle
Schichten unſerer Halleſchen Bevölkerung. Arbeiter mit ihren
Familien, Studenten, StahlhelmLeute, ja ſogar alte Mütterchen
und Greiſe hatten es ſich nicht nehmen laſſen, den Befreier Halles
zu begrüßen und Hindenburgs Geburtstag mitzufeiern. Auch
viele ehemalige Angehörige des Landesjägerkorps waren erſchie
nen, um ihren alten Führer zu begrüßen.

Um 8 Uhr nahm die Feier mit dem Hindenburgmarſch
ihren Anfang. Kreisſchulrat Buſſe begrüßte mit warmen
Worten die Teilnehmer, begrüßte beſonders General Maercker
und wünſchte unſerem Hindenburg, dem Erretter Deutſchlands
in Zeiten ſchwerſter Not, zu ſeinem 74. Geburtsag, daß er in
ſeinem Lebensabend noch das Glück haben möge, das Vaterland
wieder in ſeiner alten Größe und Herrlichkeit zu ſehen.

Als das gemeinſame Lied „Uralte Runen raunen“, das ſämt
liche Anweſenden ſtehend ſangen, verklungen war, brachte Frau
Baronin v. Dincklage mit wundervoller Stimme „Mein
Heimatland“ von Dr. Laſer und „Morgenhymne“ von Henſchel
zum Vortrag. Die Begleitung auf dem Ritterflügel führte Frl.
Baumüller aus. Nach dem gemeinſamen Lied „Wohlauf, Kame-
raden“ betrat unter unbeſchreiblichem Jubel General
Maercker im ſchlichten Bürgerrock die Bühne. Der Begrüßungs-
ſturm wollte kein Ende nehmen. Heilrufe und Beifall ließen
ihn kaum zu Worte kommen. Dann ergriff der General, nach
dem tiefe Stille eingetreten war, das Wort zu ſeinem Vortrag über
unſeren Hindenburg. Er begann mit einer Razitation über die
deutſche Soldatennatur, deren Eigenſchaften, ſelbſtändiges ver
antwortliches Handeln, Gehorſam, Pflichtgefühl, Unterordnung, er
treffend kennzeichnete. Betrachtet man dagegen die heutige Zeit!
Wo iſt heute das Handeln? Wo iſt heute Pflichterfüllung? Man
ſieht nichts als h Gleichgültigkeit und Verzagtheit
bei der breiten Maſſe unſeres Volkes. 1914 lebte in uns noch die
Hoffnung, der Glaube und die Siegeszuverſicht, herrſchte bei uns
ein wahrhaft heldenhafter Geiſt. Heute ſcheint uns ein loſer
Spuk zu äffen, das deutſche Volk harrt des Arztes, der ihm helfen
ſoll. Wir leben wie in einem böſen Traum. Die Sammlung
im deutſchen Volke geſchieht leider nur innerhalb der Parteien.
Dringend notwendig als Gebot der Stunde erſcheint uns die
Sammlung der Deutſchgeſinnten.

Ueber all dieſen trüben Zeiten ſteht

wie ein Stern am Himmel unſer Hindenburg,
der vom Volk nicht nur geliebt wird, weil er Großes vollbracht
hat, ſondern der Verehrung auch als einfacher Menſch findet.
Hindenburg ſtammt aus der Mark bzw. aus Oſtpreußen, das ſtets
ein ſtarkes Volk hervorbrachte. Aus dem preußiſchen Nordoſten
kam immer die geſteigerte Lebensenergie, der Wille zur Tat, die
Ehrel! Jn der Familie Hindenburgs war der Waffendienſt
eine alte Ueberlieferung. Seine einfache Erziehung kam ihm
ſpäter zuſtatten. Er entbehrte vieles. Als armer preußiſcher
Offizier an die Einfachheit gewöhnt, galten ſeine Gedanken in
erſter Linie der Pflichterfüllung dem Vaterlande gegen-
über. Sein Leben war raſtloſe und ernſte Arbeit, und die fehlt
leider heute bei ſo vielen. Parteiborniertheit hat uns heute die
militäriſche Erziehung genommen, und das iſt das Ende jeglichen
Fortſchritts. Nur durch ſtramme Zucht, durch freudige Unter
ordnung unter einen ſtarken Geiſt können Charaktere geſchaffen
werden. Seine Mutter war eine echte Soldatenfrau und Tochter,
ſie pflanzte ihm auch die heiße Vaterlandsliebe in ſein Herz. Er
wollte gar nichts anderes ſein als Soldat; ſeine Tüchtigkeit führte
ihn darum auch von Stufe zu Stufe empor. Von der Politik
hielt er ſich fern. Als 64-Jähriger wurde ihm der Abſchied be
willigt. Weil damals in der Armee das Angebot größer war als
die Nachfrage, konnte er nicht länger bleiben. Heute noch ſteht
der Volksheld auf dem Boden der alten Grundſätze, daß wir die
Erziehung des alten Heeres wieder haben müſſen, wenn wir auf
unſere Stellung in der Welt nicht verzichten, nicht zum Amboß
werden wollen. Hindenburg hat unter feſter Führung zwei
Kriege mitgemacht und hat deshalb niemals die verheerenden
Eigenſchaftn desſelben verkannt.

Nach Ausbruch des Krieges harrte er ſehnſuchtsvoll ſeiner
Berufung. Und ſie kam! Die 8. Armee wurde ihm unterſtellt.
Größte Ruhe zeichnete ihn trotz der ſchwierigen Lage im Oſten
aus. Ludendorff, der wegen der damaligen Abneigung gegen
ſtarke Charakter anfangs nicht bevorzugt worden war, wurde ihm
zur Seite geſtellt. Ludendorff, der vielſeitige Organiſator, der
drängende, vorwärtsſtürmende Kämpfer, und Hindenburg, der die
Kraft, Vornehmheit und Verantwortungsefreudigkeit in ſich ver
einigte, gingen eine wunderbare, harmoniſche, vierjährige Ge
meinſchaft ein. Weil beide im Denken und Handeln eins waren,
ſo konnte Oſtpreußen gerettet, der Oſten befreit, die ruſſiſche
Dampfwalze zerſchmettert werden, ſo pah der Generalſtab
beider Leiſtungen als eine Seltenheit eichnen mußte. Die
ſtarke Ueberzeugungskraft, die Entſchloſſenheit, die Hindenburg
innewohnte, mußten ihm ſtets den Sieg bringen. Seine Güte
und ſein köſtlicher Humor halfen ihm über vieles hinweg. Als
w am 29. Auguſt 1916 an die Spitze des geſamten Heeres geſtellt

Dr. Käte Schirmacher zum Gedenken der Oſtmark
wurde, fand er verzweifelte Situationen vor, die er aber
dennoch wunderbar gemeiſtert e Die Geſchichte wird er-
gründen müſſen, warum Hindenburg nicht bereits Ende 1914
an die Spitze des Heeres geſtellt wurde. Er wußte, daß der Aus
gang des Krieges nur Sieg oder Untergang ſein konnte.
Das Ende 1918 kam, wie wir alle wiſſen, durch die Zermürbung
der inneren Front Deutſchlands und durch die fluchbeladene
Matroſen-Revolte. Jetzt zeigte ſich Hindenburgs ſittliche Größe
in herrlichſtem Lichte. Als der Kaiſer gegangen, blieb er, um
ſeinem Volke Leiden zu erſparen und wenn es noch möglich
war einen günſtigen Frieden zu ſchaffen. Als dem Heere der
Halt genommen worden war, da hyffte alles auf Hindenburg!
Und Deutſchland täuſchte ſich nicht! „Jch 5leibe auf meinem
Poſten“, war ſeine Antwort. Jhm gebührt darum der Dank
dafür, daß das Heer nicht auseinanderlief, und daß wir vom
Bolſchewismus bewahrt blieben. Das war die ungeheure
Tragik ſeines Lebens, nach einer ſo erfolgreichen Lauf-
bahn alles zuſammenbrechen zu ſehen, ja, von den eigenen Volks
genoſſen noch verſpottet und verhöhnt! Darum wollen wir zu
ſeinem Geburtstag wünſchen, daß ſich in Deutſchland endlich
Männer finden möchten, die ſein deutſches Volk, ohne Unterſchied
der Parteien, zur Pflichttreue, zum nationalen Stolz und zum
Arbeitsfrieden zurückführen. Leider gibt es noch ſehr viele
Deutſche, die ſich des 9. November nicht ſchämen. Noch ſind wir
Wie von einer nationalen Volksgemeinſchaft entfernt, aber die
erſten

Anzeichen beginnender Sinnesänderung
machen ſich in größerem Maße im Volke bemerkbar. Wir be
grüßen dieſe Anzeichen! Mögen die Feinde uns jetzt weiter
trechten; alle Deutſchen werden ſich zuſammenfinden in ſcharfer
Abwehr, und dann wollen wir denen, die abſeits ſtehen, zu-
rufen: „Ans Vaterland, ans teure, ſchließ dich an“! Ungeheure
Kräfte ſind am Werke, um all' die ſchlummernden Gewalten ans
Tageslicht zu ziehen und im Sinne Hindenburgs aufleben zu
laſſen. Wahrer Sozialismus und die Abkehr vom Klaſſenſozia-
lismus ſind uns not! Nicht ungeduldig dürfen wir werden, denn
die Weltgeſchichte arbeitet nicht mit Tagen! Was langſam reift,
wird doppelt ſtark! Arbeitsluſt und die Hoffnungsfreude dürfen
nicht untergehen. Weder Schwert noch Freund können uns jetzt
helfen, allein der Glaube an Deutſchlands Zukunft wird unſerem
lieben deutſchen Volk über die verzweifelten Jahre hinweghelfen.
„Ein Volk, das ſich in ſeiner Größe geſehn, kann ſich wohl beugen,
aber nicht untergehn!“

Brauſender Beifallsſturm umjubelte den Redner. Kreisſchul
rat Buſſe dankte dem General für ſeinen vorzüglichen Vortrag,
dankte für das ſo feingezeichnete Bild Hindenburgs, bemerkte
jedoch, daß der Dank der Anweſenden nicht nur dem Vortragen-
den, ſondern vor allen Dingen dem Befreier Halles, dem
General und Helden der Märztage des Jahres
1919, gelte. Jn das aus der Mitte des Saales auf den General
ausgebrachte Hoch ſtimmten alle Teilnehmer begeiſtert ein.

Nun ergriff Frau
Dr. Käte Schirmacher-Danzig, M. d. R.,

das Wort zu einer kurzen Rede über den deutſchen Oſten. Danzig
iſt von uns losgeriſſen, aber noch deutſcher Staat. Genau ſo
wie Hindenburgs Mutter ſoll jede deutſche Mutter ihren Jungen
den Nationalſtolz ins Herz pflanzen, auf daß die losgeriſſenen
Teile unſeres Vaterlandes bald wieder zu uns gehören! Frei-
heitskämpfer ſollen unſere Jungen werden. (Lebhafter Beifall.)

Den letzten Satz bekräftigte das gemeinſam geſungene Lied
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ. Nochmals erfreute Frau
Baronin v. Dincklage die Zuhörer durch ben Sologeſang „Gebet
des Rienzi“ von Richard Wagner, wofür ihr reicher Beifall ge
zollt wurde. Frl. Käte Weber rezitierte Hindenburggedichte mit
vorzüglicher Betonung und errang ſich die volle Anerkennung der
Zuhörer. Nachdem ein Telegramm mit dem Jnhalt:

„Dem guten Geiſt des deutſchen Volkes gelobt in unwandel
barer Treue und Einigkeit und entbietet ehrfurchtsvollſten Ge-
burtstagswunſch

Volksverein Halle-Saalkreis Deutſchnationale Volkspartei“
von der Verſammlung mit lautem Glückwunſchjubel genehmigt
worden war, nahm noch einmal der 1. Vorſitzende, Herr Kreis-
ſchulrat Buſſe, das Wort. Er ermahnte alle, unermüdlich
weiter zu arbeiten und zu werben, und brachte ein Heil auf das
deutſche Vaterland aus. So“ endete die wohlgelungene, erhebende

und ſehr gut vorbereitete Feier mit dem Liede, das uns
immer wieder ein Treubekenntnis in ſchwerer Zeit iſt:

„Deutſchland, Deutſchland über alles.“

Die Feier des Bismarckbundes
Am Nachmittag fand die Hindenburg-Geburtstagsfeier des

Bismarck-Bundes im feſtlich geſchmückten Saale des „Neu-
marktſchützenhauſes“ ſtatt. Nach altpreußiſchen Weiſen
des Seifert-Orcheſters und einigen Gedichtsvorträgen ergriff
Herr Hauptmann Werner das Wort: „Die Jugend, die Hin
denburgs Eeburtstag feiert, ſagt ſich los von der jetzigen Zeit. Sie
hat nach dem großen Krieg den Zuſammenbruch miterlebt, und
man könnte es verſtehen, wenn ſie ſich für die neue Zeit be-
geiſterte und in Hindenburg nur den letzten Vertreter der alten
Zeit ſähe. So iſt es aber nicht, denn ſonſt würde er nicht von
Tauſenden umjubelt werden, wo immer er auch hinkommt. Er
und ſein treuer Mitarbeiter Ludendorff ſind der Ausdruck wahr-
ſten Deutſchtums. Das hat auch unſer Volk ſchon nach den erſten
Siegen inſtinktiv erkannt und die beiden zu ſeinen Volkshelden
erkoren. Schon einmal war Preußen- Deutſchland in einer ähn-
lichen Lage wie jetzt, im Jahre 1806. Damals haben die Stein-
Hardenbergſche Reform und die Kantſche Weltauffaſſung des
kategoriſchen Jmperativs die Wiedergeburt des Vaterlandes er-
möglicht. Die allgemeine Wehrpflicht wurde der klarſte Ausdruck
der Hingabe des Einzelnen an das Volksganze. Heute können
Hindenburg und Ludendorff die im Volksleben ſchlummernden
Kräfte wieder erwecken; wir müſſen ſie hierbei unterſtützen! Des-
halb gilt für uns die Loſung: Zurück vom Materialismus und
Egoismus unſerer Zeit zum alten Gottesglauben der
Väter, zur Vaterlandsliebe, Pflichttreue und zu
ſozialem Empfinden. Gerade hierin iſt uns Hindenburg
ein Vorbild, denn er hat im Kriege bereits die Kriegerheimſtätten
gefordert. Wir müſſen arbeiten an uns und anderen, daß die
politiſche Gleichgültigkeit des deutſchen Volkes verſchwindet, die
es ermöglichte, daß Friedensſchwätzer, gegen die ſelbſt Hindenburg
nicht energiſch vorging, uns die unglückliche Revolution beſcherten.
Wenn wir zum preußiſchen Pflichtgefühl zurückkehren und nicht
verzagt ſind, werden wir beſtimmt wieder emporkommen, denn

Montag, 5. Oktober 1921,

hindenburg ein Volk, das einen Hindenburg hervorgebracht kann nichuntergehen.“ Lebhafter Beifall zeigte den ine de kern
melten Jugend ſo zu handeln, und in einem Schlußwort forderte
der Vorſitzende des Bundes, Herr Janne, alle diejenigen, die es
nicht billigten, daß man Ludendorff einen Ueberregktionären
nenne und ſich von ihm und Hindenburg abwende, auf, ſich im
Bismarckbunde zuſammenzuſchließen. Wir wollen an den alten
Traditionen feſthalten, wenn wir auch in den Ruf kommen ſollten,
„Reaktionäre“ zu ſein.

e Halle, 3. Oktober.
Deutſchnationale Frauentagung
Was fordern wir von der Schule?

Zu Sonnabend abend 6 Uhr war im Mozartſaale ein
Vortrag der Landtagsabgeordneten Lehrerin Frau Anna
grete Lehmann über „Schulfragen“ angeſetzt.

Bevor die Vortragende das Wort ergriff, wurde jedoch in eine
Ausſprache über den am Sonnabend mittag von Frau Dr.
Schirmacher gehaltenen Vortrag eingetreten. Die erſte
Rednerin, eine Oſt märkerin, Vertreterin des Kreiſes Witten
berg, klagte ihr bitteres Leid über die Enttäuſchungen, die die
Ausgewieſenen im Jnneren Deutſchlands bei ihrer Ankunft viel
fach leider erfahren. Die Gleichgiltigkeit gegenüber den An
kommenden ſei eine große, vielfach würden ſie als läſtige Aus
länder behandelt. Man ſollte nicht müde werden, für den
deutſchen Oſten zu werben, die Oſtmärker vergäßen ihre Heimat
nicht; man möge ihnen aber auch mit mehr Herzlichkeit als bis
her entgegenkommen. Herr Medizinalvat Dr. Bundt ſprach
über Erfahrungen, die auch er über die Gleichgiltigkeit gegenüber
der Oſtmark gemacht hat, deren deutſche Bewohner durchweg
einen ganz anderen Kampf um das Deutſchtum geführt hätten,
als es im Jnneren Deutſchlands geſchie t. Herr Nikolaus
Schäfer betonte, was man aus dem Vortrage von Frau Dr.
Schirmacher gehört habe, klinge aus in die Melodie: „Jch hatte
einſt ein ſchönes Vaterland'. Man möchte wünſchen, daß das
deutſche Volk weinen könnte, aber es ſei zu einem großen Teile
gleichgiltig geworden. Man gebe dem Volke den Glauben an
Gott wieder, und die Tage der Wunder werden wiederkehren.
Die deutſchen Mütter ermahnte der Redner, daß ſie ihre Kinder
wahrhaft deutſch erziehen möchten.

Nachdem Frau Dr. Schirmacher in einem Schlußwort
allen denen herzlichen Dank ausgeſprochen hatte, die mit Wort
und Tat für unſer Deutſchtum eintreten, hielt Frau Abg. Leh
mann ihren angekündigten Vortrag. Sie wies zunächſt darauf
hin, was nach Ausbruch der Revolution durch die Machthaber
auch alles in der Schulfrage verſprochen wurde. Jedoch, es „fiel
ein Reif in der Frühlingsnacht“, nicht eine einzige Ver
ſprechung iſt gehalten worden. Ein kraſſer Gegen
ſatz vielmehr zu dem, was in Ausſicht geſtellt wurde, hat ſich
herausgebildet. Scheinbar iſt es jetzt ſtill geworden im Kampf
um die Schule, jedoch der Kampf geht weiter. Deshalb hat das
Bürgertum allen Anlaß, wachſam zu ſein und darauf zu achten,
daß die Jugend in ſittlicher Kraft erzogen werde. Hier
auf kam die Rednerin auf die vor jährige Reichsſchul-
konferenz zu ſprechen, auf der Richtlinien für einen neuen
Schulgeſetzentwurf feſtgelegt wurden. Sonderbar iſt es, daß die
Parteien, die nach einem neuen Schulgeſetz riefen, dieſes jetzt
mit allen Kräften bekämpfen. Die Sozialdemokratie verſucht mit
allen von ihr vorgeſchlagenen Mitteln, mag die neue Schulart
nun Gemeinſchaftsſchule oder ſonſtwie genannt werden, die
Religion aus der Schule wegzufegen, ſie will den
Moralunterricht dafür ſetzen. Als der Geſetzentwurf her
auskam, ſetzte aber die Bewegung gegen ihn ein. Ganz ohne
Religion mögen die meiſten ſozialiſtiſchen Eltern ihre Kinder
nicht erziehen laſſen, und die Verfechter des Entwurfes täuſchten
ſich in der Zahl ihrer Anhänger. Auf Grund der Verfaſſung iſt
den Eltern das Recht über die religiöſe Erziehung ihrer Kinder
gewährt worden. Darin liegt etwas ſehr Wichtiges. Der Mutter
des Kindes wurde nach dieſer Richtung hin dasſelbe Recht zu
geſtanden als dem Vater. Merkwürdig iſt aber die Beſtimmung,
daß das Kind, wenn es 10 Jahre alt iſt, ſeinen eigenen Bildungs-
gang beſtimmen kann. (1) Wenn nicht alles trügt, dürfte dem
geplanten Schulgeſetzentwurf ein Begräbnis erſter
Klaſſe bereitet werden.

„Sodann ſprach die Vortragende noch über die Frage derMädchenbildung und die PTanwirtſchaft, wenn man
verſucht, die Knaben und Mädchen gemeinſam zu unterrichten.
Wahre Bildung könne mit der Planwirtſchaft weder den Knaben
noch den Mädchen gebrachte werden, weil dies vor allem vom
ethiſchen, religiöſen und naturwiſſenſchaftlichen Standpunkte aus
unmöglich iſt. Die Schule muß die deutſche Jugend feſt auf ihre
Füße ſtellen. Dazu gehört aber nicht nur der Lehrſtoff, ſondern
die ſittliche Erziehung. Jn den jungen deutſchen Men
ſchenherzen muß an erſter Stelle die Ehrfurcht gepflanzt
werden, die Jugend muß zum Handeln, aber nicht zur Selbſt
herrlichkeit erzogen werden. Das wichtigſte Erfordernis in der
Erziehung der Kinder iſt das Zuſammenarbeiten von Schule
und Haus.

An den Vortrag, für den die Verrſammlungsleiterin, Frl.
Felber, Frau Lehmann herzlichen Dank ausſprach, ſchloß ſich
eine intereſſante Ausſprache, bei der u. a. Herr Medi
zinalrat Dr. Bundt bezüglich der geforderten weltlichen
Schule ſeiner Meinung dahin Ausdruck gab, daß in Halle hierfür
kein geeigneter Boden vorhanden zu ſein ſcheine, da die feſt
geſtellte Lehrer- und Schülerzahl für ſie ſehr gering wäre. Hin-
ſichtlich des Gymnaſialunterrichts wünſchte Redner, daß in ihn
mehr de utſche Geſchichte als bisher gelehrt werde, um auch
die Gymnaſiaſten mehr im deutſchen Sinne zu erziehen und ſo
an der Ausbreitung des deutſchvölkiſchen Gedankens beſſer mit-
beizutragen, als es jetzt der Fall ſei.

25 Jahre D. H. V. in Halle
Die Begrüßungsfeier im „Stadtſchüenhaus“.

Als am 4. Auguſt 1896 ein kleines Häuflein junger Kauſleute das Banner des Deutſchnationalen r
bandes in Halle aufpflanzte, ahnte wohl keiner von ihnen, daß
ihr damals begonnenes Werk ſich zu einem ſo großen Macht-
faktor im kaufmänniſchen Leben entwickeln würde. Reich an Er-
folgen waren die 25 Jahre, aber auch reich an Arbeit. Tauſende
von Kaufleuten traten während der verfloſſenen 25 Jahre der
Ortsgruppe Halle des D. H. V. als Mitglieder bei, von denen
viele leider den Ehrentag nicht mitfeiern können. Das Samen-
korn, das die Gründer der Ortsgruppe Halle des D. H. V. legten,
hat reiche Früchte getragen, zählt doch die Ortsgruppe
Halle heute bereits über 2000 Mitglieder; ſie iſt
ſomit eine führende Gewerkſchaft unter den Handlungsgehilfen
geworden. Der D. H. V. iſt ſeinen alten Grundſätzen, nicht
nur dem Stande, ſondern dem ganzen Volk zu
dienen, bis auf den heutigen Tag treu geblieben, was ihm
denn auch zu ſeinem großen Anſehen e hat. Sroß ſind
aber auch die Anfeindungen geweſen, die der D. H. V. von feinen
Gegnern erfahren hat, aber immer war es ihm möglich, ſie
zurückzuweiſen und nur dem einen Ziele zuzuſtreben: Hebung
des Kaufmannsſtandes in wirtſchaftlicher, nationaler und ütt



licher Beziehung. Unter dieſem Leitſtern werden auch die kommenden W dem D. H. V. neue Erfolge bringen.

Die e Jubelfeier der OrtsgruppeHalle am Sonnabend und Sonntag geſtaltete ſich zu einem
eſt, bei dem die alte Treue und Anhänglichkeit zum D. H. V.
o recht zum Ausdruck kam. Der große Saal des „Stadt-
chützenhauſes“ konnte am Sonnabend die Teilnehmer

faſſen. Außer verſchiedenen Ehrengäſten aus Halle und
befreundeten Organiſationen, die dem Deutſchen Gewerkſchafts
bund angehören, hatten ſich Abordnungen aus Magdeburg,
Halberſtadt, Deſſau, Neuhaldensleben, Weißen-
u uſw. eingefunden, ferner nahmen an dem Feſte teil der

erbandsvorſitzende Bech l aus Hamburg und Kreisvorſitzender
Richter aus Magdeburg. Das Seifertſche Orcheſter eröffnete
den Abend mit dem Marſch „Hoch Heidecksburg“ und der Feſt
Ouvertüre „Ach, wie iſt's möglich denn“, worauf der Vorſitzende
der Ortsgruppe, Herr Har z, die Erſchienenen in herzlicher Weiſe
willkommen hieß. Es folgte alsdann

die Weihe des Vereinsbanners,
das der Ortsgruppe von den Damen geſtiftet wurde. Mehrere
Damen übergaben das Banner mit Sarg Worten, während
die Jugendabteilung eine Bannerſchleife ſtiftete. Die Weiherede
hielt Gauvorſteher Richter Magdeburg, der das Banner als
ein Symbol der Treue und Anhänglichkeit bezeichnete, um das
ſich die Mitglieder jederzeit ſcharen müſſen. Er überbrachte dem
Jubelverein die Glückwünſche des Gaues SachſenAnhalt. Ver
bandsvorſitzender Bech l y Hamburg verbreitete ſich in längeren
Ausführungen über die Ziele und Beſtrebungen des D. H. V., die
noch dieſelben ſeien wie vor 25 Jahren. Der nationale Ge
danke muß gerade jetzt in die deutſchen Volksmaſſen hinein

etragen werden. Für den Kampf der Volksbewegung wird dieſerarwach ende Jugend das Werkzeug im D. H. V. finden, um
das deutſche Volk ſittlich ſo ſtark zu machen, daß es wieder an
der Spitze der Nationen ſtehen kann. Er ſchloß ſeine Aus
führungen mit dem Wunſche auf ein ferneres Blühen und Ge
deihen der Ortsgruppe Halle. Jhm ſchloſſen ſich die Vertreter
der einzelnen Brudervereine und der übrigen Organiſationen,
die alle ihre Glückwünſche darbrachten, an.

Nachdem der Vorſitzende, Herr Har z, zunächſt den Frauen
des Vereins für das ewige Wahrzeichen der Treue,
das Banner, herzlich dankte, nahm er die Ehrung von 14 Mit
gliedern vor, die die Ortsgruppe vor 25 Jahren gründeten. Er
überreichte ihnen unter Würdigung ihrer Verdienſte je eine

ſilberne Nadel und ein Gedenkblatt, für die Herr Schaper in
kurzen Worten dankte.

Die Begrüßung endete mit einem Hoch auf das deutſche
Vaterland und mit „Deutſchland, Deutſchland über alles“.

Sonntag vormittag verſammelten ſich die Handlungsge
hilfen des Gaues SachſenAnhalt zu ernſter Berufsarbeit, über
die wir noch berichten werden.

Der Nachmittag des geſtrigen Sonntags brachte den Teil-
nehmern noch ein Feſtkonzert, an das ſich ein Ball anſchloß.

Das zweite Jahr der Teno
Ein Jahresüberblick.

Am 30. September konnte die Techniſche Nothilfe auf
ein zweites Jahr ihres Beſtehens zurückblicken. So
häufig wie im erſten Jahre hatte ſie in dieſem Jahre nicht in
Tätigkeit zu treten brauchen. Während die Techniſche Nothilfe
1919720 nach den endgültigen Ergebniſſen 521 mal eingeſetzt
werden mußte, beläuft ſich diesmal, ſoweit ſich das bisher über
blicken läßt, die Einſatzziffer nur auf 300 Fälle. Nichtsdeſto-
weniger zeigt die Statiſtik, daß auch im letzten Jahre kaum
eine Woche verlaufen iſt, ohne daß die Techniſche Not-
hilfe an irgendeinem Orte im Deutſchen Reiche tätig war. Von
den 52 Jahreswochen ſind nur 6 ohne jeglichen Einſatz geweſen.

Bezüglich der aufrechterhaltenen Betriebe hat ſich im Be
richtsjahr 1920/21 gegenüber dem erſten Jahre 1919/20 das Bild
inſofern verſchoben, als die Einſatzzahlen für Gas, Waſſer und
Elektrigitätswerke im Verhältnis zurückgegangen iſt, während in
der Landwirtſchaft dieſe Ziffer bedeutend geſtiegen iſt. Auch das
Eingreifen der Techniſchen Nothilfe bei elementaren Ereigniſſen
hat ſich beträchtlich erhöht. Hier ſtehen den drei Einſätzen dieſer
Art vom Vorjahr im. Berichtsjahre 26 gegenüber.

Der Ausbau der Organiſation iſt kräftig fortgeſchritten. Die
Zahl der Orts- bzw. Landgruppen hat ſich um über die Hälfte
vermehrt, die Mitgliederzahl hat ſich ſeit dem Vorjahr verdoppelt.
Die einzelnen Berufe ſind an der Mitgliederzahl folgendermaßen
beteiligt: Techniſche Fachleute 18 Proz., Handwerker 10 Proz.,
Landwirte 22 Proz., freie Berufe 18 Proz., Arbeiter 15 Proz.
Studenten 6 Proz. und Frauen 11 Proz.

Dieſe allgemeinen Angaben treffen auch für den Bereich des
Landesbezirks Sachſen- Thüringen zu. Dieſer umfaßt
außer dem Regierungsbezirk Merſeburg die Gebiete der ehe-
maligen Freiſtaaten- Altenburg, Reuß und die öſtlichen
Teile Sachſen Weimars. Jm beſonderen iſt hier zu er
wähnen, daß der Landesbezirk ſich bei 12 Einſätzen im Berichts
jahre ſichtbar betätigte, davon waren s landwirtſchaftliche,3 rin und einer aus Gründen höherer Gewalt beim

Moorbrand Hohenleipiſch. Jnwieweit eine unſichtbare
Einwirkung auf die Vermeidung von Streiks in lebenswichtigen
Betrieben ſchon durch die Bereitſchaft der Techniſchen Nothilfe
entſtanden iſt, und wieweit die Bereitſchaft des Landesbezirks in
10 Fällen mit 866 Nothelfern zur Vermeidung des Streikaus-
bruchs beigetragen hat,
Daß dieſe unſichtbare Einwirkung der Techniſchen Nothilfe auf
die Vermeidung des Entſtehens ſolcher Streiks in erheblichem
Umfange im ganzen Reiche Tatſache iſt, muß als ein beſonders
erfreulicher Beweis für die Notwendigkeit der Techniſchen Nothilfe
bezeichnet werden. Die Zahl der im Landesbezirk SachſenThü-
ringen eingeſetzten Nothelfer v 356. Die durch die Tätigkeit
der Nothilfe im Landesbezirk für die deutſche Volkswirtſchaft ge
retteten Werte laſſen ſich insgeſamt zahlenmäßig nicht erfaſſen.
Erwähnt ſei, daß allein auf der Domäne Friedeburg nach
ſachverſtändiger Schätzung für 233 000 Mark an Erntevorräten
durch die Techniſche Nothilfe vor dem Verderben geſchützt wurden.
An Viehbeſtand ſind allein auf dem Rittergute Helmsdorf
67 Pferde, 42 Maultiere, 57 Zugochſen, 60 Schweine, 800 Schafe
und zahlreiches Federvieh erhalten geblieben. Nun erſtreckten ſich
aber die 8 land wirtſchaftlichen Einſätze auf insgeſamt 17 Güter
mit einem Flächeninhalt von 18 250 Morgen.

Das neue Notgeld verſchwunden
Die neuen Notgeldſcheine ſind leider zum groß n Teil als

bald wieder aus dem Verkehr verſchwunden und damit
ihrer Beſtimmung entzogen. Sammler, die ſich dergeſtalt auf
die von der Stadt in Umlauf geſetzten Scheine ſtürzen, werden
ihren Zweck nicht erveichen; ſie werden nämlich auf dieſe Weiſe
nur unbollſtändige Serien erlangen, da, wie ſchon in der Notiz
vom 30. September bemerkt wurde, von den je fünf Stücken der
10- und 20-PfennigSerie nur je vier Stücke für den Verkehr in
Umlauf geſetzt wurden. Die beiden fünften Scheine (mit dem
Kopf von Chr. Thomaſius und dem ſehr reizvollen Vildchen der
alten Univerſität, dem jetzigen Wagegebäude) kommen nicht in
den Verkehr und werden nür für Sammelzwecke, und zwar in
Verbindung mit den übrigen Scheinen als Vollſerien abgegeben.
Dieſe Sammlerſerien können bei den Bankhäuſern Reinhold
Steckner, H. F. Lehmann, dem Halleſchen Bank-
verein und der Commerz- und Privatbank, daneben
auch bei der Stadthauptkaſſe und der Sparkaſſe zum Preiſe von
3 Mark der auch die Herſtellungs- und Verwaltunskoſten decken
ſoll, bezogen werden. Vom Dienstag, den 4. d. M. ab werden
ſie dort auch in größeren Poſten vorhanden ſein. Wer alſo aufVollſtändigkeit Wert legt und welcher richtige Sammler täte

läßt ſich zahlenmäßig nicht ermitteln.

das nicht? der kaufe ſich ganze Serien, und laſſe die um-
anſenen Scheine da, wo ſie ſind und wo ſe. nötig gebraucht
werden!

Das Geld zur Kusſtattung geraubt
Schwurgericht.

Am 19. Dezember 1920 abends gegen 10 Uhr wurde der
zweiundachtzigjährige Rentner Böttcher in Nehauſen in
ſeinem Bette überfallen und um 2000 Mark beraubt. Unter der
Anklage, dieſen Raub ausgeführt zu haben, ſtanden an 1. Oktobe-
vor den Geſchworenen der Schloſſer Paul Nicolagi aus Höhn
ſtedt, geboren 18989, ugnd der Arbeiter Otto Krökel aus
Nehauſen, geboren 1889.

Den Ueberfall müſſen zwei verübt haben, da am anderenMorgen vor dem Hauſe im Schnee zwei verſchiedene Fußſpuren
feſtgeſtellt wurden. Während der eine Räuber draußen gewartel
hat er muß längere Zeit dort geſtanden haben, weil der
Schnee an der Stelle geſchmolzen war iſt der andere in das
Schlafzimmer des Rentners eingedrungen, der erwachte und eine
Perſon mit Blendlaterne ſah und deshalb um Hilfe rief. Um
das Rufen des Ueberfallenen zu verhindern, hat der Räuber dem
Rentner ein Kopfkiſſen über den Kopf gepreßt und ihn gewürgt,
worauf er dann mit der Beute verſchwand. Ob der Angeklagte
Nicolai der Täter war, konnte der Rentner nicht angeben, da er
ihn nicht genauer hat ſehen können. Nicolai hat aber früher
ſelbſt mehrfach ein Geſtändnis abgelegt und g. B. am Februar
1921 zu Pvotokoll gegeben, dann hat er es aber widerrufen und
zur Erklärung ſeiner früheren Geſtändniſſe angegeben, er habe
gehofft, nach einem Geſtändnis aus der Unterſuchungshaft ent
laſſen zu werden. Er hat aber auch einem Bekannten gegenüber
ſo genaue Angaben über den Ueberfall gemacht, daß es danach
fciſt undenkbar iſt, anzunehmen, er ſei nicht daran beteiligt ge
weſen. Aber auch für die Mitteilung an ſeinen Bekannten
Nendza hatte Nicolai eine Erklärung, die dahinging, der eine
Täter habe ihn den Vorgang genau erzählt. Der Ange e
blieb bis zuletzt dabei, er wiſſe von der Sache nichts. Sehr be
laſtend für den Angeklagten war noch, daß er einem Bergmann
K. 20 Mark gegeben und ihn gebeten hatte, wenn er (N.) gefaßt
werde und der Wachtmeiſter komme und frage, ſo ſolle er (Kunze)
ſagen, Nicolai ſei ſchon um 8 Uhr mit ihm in einer Wirtſchaft
zuſammen geweſen. Dem K. ſind hinterher, als er ſich die Sache
überlegte, Bedenken gekommen, ſodaß er dann die erhaltenen
20 Mark wieder abgegeben lat.

Nicolai war mit der Schwe, ter des zweiten Angeklagten
verlobt; die Braut hatte bei der Abgabe von Lebensmitteln einen
Brief vom 21. Januar mit ins Gefängnis eingeſchmuggelt, in
dem ſie ihn beruhigt und ſchreibt, es wird ſchon alles kommen,
wie es ſoll, der Putſch ſteht bevor, uſw. Auch Nicolai hat verſucht,
Briefe aus dem Gefängnis heraus zu ſchmuggeln. Von der
Braut hatte er auch gehört, daß Bö eine gröhere Summe
Geldes im Hauſe habe; er hat früher auch angegeben, er
wolle von dem Gelde teils Schulden bezahlen, teils die Aus
ſtattung für ſeinen zu gründenden Hausſtand beſchaffen, da er
durch längre Arbeitsloſigkeit in Not geraten ſei und kein Geld
habe. Als Nicolai mit anderen Unterſuchungsgefangenen, da
runter zwei Polen, zuſammen in einer Zelle lag, hat er dieſe
gebeten, wenn ſie heraus kämen, zu ſeinen Eltermm zu gehen, ſich
Geld geben zu laſſen und dann von Polen aus an den Unter
ſuchungsrichter zu ſchreiben, ſie hätten das Geld geſtohlen, nicht
Nicolai. Er ſoll auch mal geſagt haben, er habe ein junges
Mädchen umgebracht. Der Zeuge Nendza blieb wegen Verdacht
der Teilnahme unbereidigt. Gegen ihn war früher ein Ver-
fahren eingeleitet worden, dann wurde er aber außer Ver
folgung geſetzt. 5

Krökel beſtreitet jede Teilnahme an dem Raube, er kann ſich
nicht mal beſinnen, ob er am Tage des Raubes, dem letzten
Sonntage vor Weihnachten, überhaupt ird Nehauſen geweſen iſt,
wo ſeine Mutter noch wohnt. Die Geſchworenen verneinten denn
auch bei Krökel die Schuldfrage, worauf er freigeſprochen wurde.
Den Nicolai ſprachen ſie jedoch ſchuldig des ſchweren Raubes
unter Verſagung mildernder Umſtände, verneinten aber die
Schuldfrage nach Verleitung des K. zum Meineide. Das Gericht
verurteilte Nicolai zu einer Zuchthausſtrafe von fünf Jahren
ſechs Monaten, ab ſechs Monate der erlittenen Unterſuchungs-
haft, und zu fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Zur Gehaltsfrage der Volontär-FKerzte der
hieſigen Kliniken

Nachdem die Vereinigung der Volontär-Aerzte und Medi-
r der hieſigen Univerſität monatelang unermüd-
ich tätig war, um die Anerkennung ihrer Gehaltsforderung zu

erreichen, iſt es nun zu Verhandlungen mit dem Kultus-
miniſterium gekommen, die Miniſterialrat Lammert und 2 Ver
treter der hieſigen Volontärärzte führten. Dabei konnte durch
aus der Eindruck gewonnen werden, daß das Miniſterium die
berechtigten Forderungen der Volontärärzte wohl anerkennt und
die Abſicht hat, ihre Durchführung auch beim Finanzminiſterium
zu vertreten. Dieſe ſcheinbar beruhigende Antwort auf das ge
ſchloſſene, energiſche Auftreten der Vereinigung darf aber noch
keinesfalls als bare Münze hingenommen werden, denn noch
immer hat die Regierung zu beweiſen, daß ſie wirklich die Jn
tereſſen aller Arbeiter, auch der hier in Betracht kommenden
geiſtigen, vertritt.

Was die Forderungen ſelbſt anbetrifft, ſo ſind ſie, wie ſchon
öfters hervorgehoben wurde, derart beſcheiden, daß ſelbſt das
Finanzminiſterium keinen Anſtoß daran nehmen kann, da ſie bei
der heutigen Geldentwertung kaum die notwendigſten Ausgaben
decken können. Es handelt ſich um eine mongtliche Entſchädigung
von 800 M. insgeſamt, was bei den heutigen Wohnungs und
Verpflegungspreiſen gewiß eine außerordentlich geringe Summe
darſtellt. Der bewegliche Gehaltsfaktor, der in Form von
Teuerungszuſchlägen beim Beamtengehalt das Einkommen dem
Werte der Mark und den örtlichen Verhältniſſen anpaßt, fällt da
bei ganz fort.

Die Vereinigung der Volontärärzte und
Medizinalpraktikanten der Univerſität Halle.

Chronik der Straße
RNaddiebſtabl (200 Mark Belohnung). Unfall. Am

24. September wurde in der Albrechtſtraße ein Brennabor-
Fahrrad mit ſchwarzem, neu emailliertem Rahmen, gelben Felgen
und Schutzblechen, ſchwarz abgeſetzt, Mundlop-Freilauf und Keil
lager, vorderer Hebel doppelter Aufſatz, nach unten gebogene
Lent arg und Federhremſe, Kettenrad mit 3 kleinen Schraubenbefeſtigt, din op und Metzknermantel, geſtohlen. 5 eſchädigte
bat für die Wiedererlangung des Rades eine Belohnung von
200 Mark ausgeſetzt. Wer ſachdienliche Angaben machen kann, wird
gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20, zu melden.
Am Sonnabend vormittag wurde an der Kreuzung Gr. Ulrichſtraße Alte Promenade eine 66 Jahre Zue rau von einem
Radfahrer umgefahren. Die Frau erlitt im Geſicht einige Haut-
ſo el riungen, konnte ſonſt aber ihren Weg allein wieder fort

Beim Spielen überfahren und getötet. Am Sonnabend
nachmittag gegen 455 Uhr fuhr ein mit Bohlen beladener Laſt
wagen durch die Humboldtſtraße. Das dreijährige Töchter
chen des Mechanikers O. Pfeffer, Goetheſtraße, lief in das
Geſchirr hinein und wurde überfahren, ohne daß es der J
führer bemerken konnte, da dieſer auf der anderen Seite (hinter
den Bohlen) die Pferde führte. Das Kind wurde der Klinik zu
geführt, wo es bald darauf ſeinen Verletzungen erlag. Den Ge-
ſchirrführer trifft an dem Unglück keine Schuld.

Die billigen Eiſenbahnerkartoffeln. Nach Betrügereien, in
großem Umfange iſt ſeit dem 24. September 1921 der Eſſenbahn
axbeiter Franz Strauß von hier flüchtig. Strauß hat ſich

ſtehende Teuerun

auch anderen Perſonen gegenüber erboten, billige Winterkartoffeln
z beſchaffen und auf die r en Beſtenzahlungen, gewöhnlich die Hälfte des Kaufpreiſes, zahlen la
ohne an Lieferung zu denken. Seine Opfer hat er dadurch in
Sicherheit gewiegt, daß er vorher Eier zu ſehr vorteilhaften
Preiſen ordnungsgemäß geliefert hat. Die Zahl der von
Geprellten und die Höhe des verurſachten Vermögensſchadensläßt ſich t nicht überſeben, iſt aber zweifellos ſehr er

e, ſoGeſchädi weit ihre Namen noch nicht bekannt, wollen Anzeige
bei der Kriminalpolizei auf Zimmer 20 erſtatten.

Jubilare.
Dienſtjubiläum. Am 1. Oktober d. J vollendete det

Abteilungsvorſteher Herr Otto Kranz eine 25jährige Tätigkeit
bei der Zentral-Genoſſenſchaft zum Bezuge landwirt-
ſchaftlicher Bedarfsartikel. Aus dieſem Grunde fand eine kleine,
aber würdige Feier im Saale der Landwirtſchaftskammer ſtatt,
der das geſamte Perſonal ſowie der Vorſitzende des Vorſtandesund die Sirekteren beiwohnten. Dem Jubilar wurde neben wert-

rollen Gaben die Mendel-Plakette überreicht.
25 Jahre. Am 1. Oktober konnte der Prokuriſt Paul

Brömme, Beeſener Straße 2, auf eine 2öjährige Dienſtgeit bei
der Firma G. Pauly, Kohlengroßhandlung. Halle, zurück
blicken. Dem Jubilar wurden anläßlich dieſes Tages zahlreiche
Ehrungen von dem Jnhaber obiger Firma ſowie von ſeinen
Kollegen zuteil.

Der Eſſenſtreik bei der Schupo. Die Beamten der Schupo
in der Reilkaſerne ſind Ende der vorigen Woche in einen Eſſen
ſtreik getreten, weil der Verpflegungsſatz für den Tag von 8 Mk.
auf 10,50 Mk. erhöht werden ſollte. Vor allem aber, weil
dieſe Verordnung rückwirkende Kraft für zwei
Monate haben ſollte. Dieſen nachträglichen Abzug erkannten
die Beamten nicht an und dinierten außerhalb der Kaſerne. Die

denheit iſt dem zuſtändigen Miniſterium unterbreiter
worden.

Schneider Weißnäh- und Ausbeſſerungskurſe für
Kriegerwitwen haben wieder begonnen und finden Montags und
Mittwochs, abends 288 Uhr in der Kloſterſchule ſtatt. Jn
dieſen Kurſen iſt den Witwen Gelegenheit geboten, für ſich und
ihre Kinder Kleidung und Wäſche unter ſachgemäßer Leitung
anzufertigen. Die Teilnahme iſt für die Hinterbliebenen un
entgeldlich. Anmeldungen werden in der Sprechſtunde der Amt-
lichen Fürſorgeſtella, Kl. Steinſtyaße 8 III, täglich von 9 bis
12 Uhr, außer Mittwochs und Sonnabends, entgegen genommen.

Bundesacker am Canenager Weg. Verſammlung der
Kleinpächter am Canenger Weg, Sonntag, den 9. Oktober, vor
mittags 10 Uhr. Tagesordnung: Entgegennahme der Stellung-
nahme des Bundesvorſitzenden zu den Wünſchen der Kleinpächter.

Die Angeſtellten-Tarifver handlungen in der chemiſchen
Induſtrie für die Provinz Sachſen. Uns wird geſchrieben: Die
Angeſtellten-Organiſationen haben zum 1. Oktober den beſtehen-
den Tarif mit der Sektion Vb des Arbeitgeberverbandes der
chemiſchen Jnduſtrie gekündigt und eine Forderung auf Zulagen
zu den vereinbarten Gehältern überreicht, die in den verſchiede
nen Berufsgruppen und Lebensjahren ſich auf 40 bis 50 Prozent
beläuft. Jn der mündlichen Verhandlung am 30. September er
klärte der Arbeitgeberverband, daß dieſe Forderung durch die be

nicht erſcheine und ſie nicht die
Baſis für Verhandlungen bieten könne. Er erklärte gleichzeitig
ſeine Bereitwilligkeit der Zunahme der Teuerung ent-
ſprechende Gehaltsaufbeſſerungen zu verein-
baren und erſuchte um Abgabe von den wirklichen Ver
hältniſſen entſprechenden Forderungen. Nachdem die An-
geſtelltenOrganiſationen ihre Forderungen um 738 Prozent für
die Gehaltsklaſſe T ermäßigt hatten, bot der Arbeitgeberverband
für dieſe Gehaltsklaſſe eine Erhöhung der Gehälter um etwa
15 Prozent für alle Angeſtellten vom 21. Lebensjahre an, für die
jüngeren in niedrigerem Verhältnis. Er gab gleichzeitig ſeine
Bereitwilligkeit zu erkennen, die Kinderzulage in dieſer Klaſſe
um 40 Prozent, ebenfalls die Lehrlingslöhne um 15 Prozent zu
erhöhen. Die Angeſtelltenvertreter erklärten daraufhin, daß ſie
nicht in der Lage ſeien, dies Angebot anzunehmen, und es r
nächſt zur rin in Verſammlungen ihrer Mitglieder
bringen müßten. Jnfolgedeſſen wurden die Verhandlungen vor
erſt abgebrochen. Es iſt zu hoffen, daß ſie wieder aufgenommen
werden und zu einer Vereinbarung führen.

Theater, Konzerte, Vorträge
Stadttheater. Heute, abends 728 Uhr, gelangt

die Oper „Figaros Hochzeit zur Aufführu Diensdag wird
k. „Zwangseinquartierung wiederholt. Mittwoch

„Die verſunkene Glocke“, Donnerstag Anfang 638 Uhr
„Die Walküre“, Freitag „Rosmersholm“ Sonnabend „Das
Dveimäderlhaus“.

Das neue plattdeutſche Drama wird, wie berichtet, am
7. und 8. Oktober in zwei Gaſtſpielen der Niederdeutſchen
Vühne, Hamburg, im Thalia- Theater zu uns Mittel
deutſchen ſprechen. Die deutliche Ausſprache der Schauſpieler
im Zuſammen mit einem wuchtigen und ausdrucksvollen
Darſtellungsſtil wird jedem Beſucher das Verſtändris unſchwer
erſchließen. Die beiden zur ührung gelangenden Werke
„Mudder Mews“ von Fritz Stavenhagen und kvog“
Dy Hermann Bohsdorf bürgen für einen ſtarken künſtleriſchen
Ge

Freie Volksbühne. Thalia-Theater: 1. Auffüh-
rungsreihe („Nathan der Weiſe“). Spieltage: A: Mitt-
woch, den 58., B: Donnerstag, den 6., Montag, den 10.,D: Mittwoch, den 12., E: Donnerstag, den 18., F: Sonnabend,

den 15. Oktober.
Sinfoniekonzerte des Stadttheaterorcheſters (Leitung: Hans

Stieber). Es ſei nochmals auf das morgen Dienstag ſtattfindende
2. Sinfoniekonzert des Stadttheaterorcheſters hingewieſen. Für
die 3411 Uhr beginnende Generalprobe können diesmal noch Ein
trittsprogramme an Schulkinder (2 und 1 Mk.) abgegeben werden.
Karten zur Abendaufführung ſind noch zu haben bei Reinhold
Koch, Alte Promenade.

Gitarrekonzert. Der ſpaniſche Gitarrevirtuos Profeſſor
Miguel Llobet gibt Mittwoch, den 5. Oktober, in der „Degenloge“
(Paradeplatz) ſein Konzert mit hochintereſſantem Programm
(Werke von Sor bis Albeniz). Freunden künſtleriſchen Gitarre-
ſpiels ſei der Beſuch wärmſtens impfohlen. Karten bei Koch.

Geigenkonzert. Am Donnerstag, den 6. Oktober, ſtelll
ſich die Geigerin Thereſe Petzko-Schubert (u. g. mit dem Violin-
konzert von Dvorak) den Hallenſern vor („Degenloge“). Als
Soliſtin und Begleiterin wirkt die beſtens bekannte Marie Andrée
(Berlin). Karten bei Koch.

Händelvereins Konzert (Leitung: Profeſſor Rahlwes).
Das erſte Vereinskonzert findet Freitag, den 7. Oktober (Univer
ſitätsaula), in Form eines Kammerkonzerts ſtatt. Der Karten-
gegen an Nichtmitglieder hat bereits begonnen bei Reinhold

och. J
»Vereins- Nachrichten

Deutſchvölkiſcher Schutz und Trutzbund. Deutſcher Frei
heitstag am 18. Oktober. Jm Anſchluß an das Gedenken der
Leipziger Schlacht findet am Abend ein Fackelzug ſtatt.
Fackelkarten ſind in den bekannten Verkaufsſtellen zum Vor
sugepreiſe von 8,50 Mark zu entnehmen (Kaſſenpreis 5 Mark).

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, OrtsHalle a. S. Unſere Ortsgruppe hält am 5. d. M. ihre Menets
verſammlung 8 Uhr abends in „Mars-la-Tour“ g.

V. f. L. 96, Tennisabteilung. r u den 4. Oktober
Beamten und Arbeitern der bieſigen Eiſenbabndirektion ſowie abends 8 Uhr Monatsverſammlung im Klub
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Der Landarbeiterſtreik in Halberſtadt
Halberſtadt, 1. Oktober.

d ausgebrochenen Streik der Landarde iker e n Halberſtadt erfahren wir von unter
richteter Seite folgendes Es beſteht ein Manteltarif für die ganze
Provinz Sachſen, auf Grund deſſen wiederum zablreiche Kreisgeggſckeſen worden ſind, ſo auch einer für den Fieſtgen

tadtkreis. Ex läuft über das Sanzt alenderjahr 1921. Der
eingangs erwähnte Manteltarif beſagt nun, daß Teuerungé zu
ſagen in allen Stadt und Landkreiſen der Werk nur durch Be
ſ des land wirtſchaftlichen Tarifamtes Sachſen Anhalt in Halle

hrt werden dürfen. Das Tarifamt iſt ſelbſtverſtändlich pari
ſch, d. h. mit der gleichen Anzay von n wie Arbeitnehmern beſetzt. Das VLand wirtſchaftliche Tarifamt hat bereits
die diesjährigen istarife eine Teuerungszulage gegeben;e beträgt für den Stadtkreis Halberſtadt Pfennig für alle

änner über 18 Ja r und 25 Pfennig für alle übrigen Arbeit
nebwer je Stunde Juli 1921. Neuere Anträge auf Teue

liegen dem Tarifamt wieder vor, die Verhandlungen

g. ſo W nden S u her h beieinen Verhandlungen naturgem ie Geſamtlage der Provinzberückſichtigen, weshalb ein früherer Tag für die Verhandlung
angängig war Auch dieſer Tag iſt natürlich im Einver-nen enden Arbeitgebern n feſtgeſetzt

worden.
Der Halberſtädter Streik bedeutet einen Bruch

Frau umgebracht und vergraben zu haben.

18 000 Mk. entwendet.

wohl des Manteltarifs als auch des hieſigen Stadtpr Dieſe Tatſache wird v den Ge
aber, ſie hätten die „Maſſen“ nicht länger halten können. EinVerband ln über die Lohnforderungen der Landarbeiter in der

eſigen Arbeitsgemeinſchaft iſt auf Grund der Beſtimmung des
anteltarifs unmöglich. Es handelt ſich um einen ſogenannten

wilden Streik, durch den die Arbeitnehmer nichts gewinnen
werden. Als ſie in den Streik traten, war ihnen die Tatſache,
daß am 12. Oktober über die Lohnforderungen in Halle der
handelt wird, einwandfrei bekannt. Eine Lohnerhöhung iſt den
Arbeitern des Stadtkreiſes ab 12. Oktober ohnehin ſicher. Die
Kartoffeternte iſt noch nicht eingebracht; bei anhaltendemStreik iſt ſie gefährdet. Nachteile für die Ernährung der
ſtädtiſchen Bevölkerung liegen durchaus im Bereich des Mög-
lichen und wären natürlich aufs tiefſte zu bedauern.

Stößen, 3. Oktober. Verſchiedene s.) Am vergan-
er Donnerstag brannke ein Diemen mit 1000 Zentner Stroh,
er zum Rittergut Nöbeditz gehörte, nieder. Nach den angeſtellten

Ermittlungen liegt Brandſtiftung durch Kinder vor. An Stelle
des Poſtſekretärs Erbert wurde Tierarzt Jackſchath zum Ma-
r gewählt; zum Stadtverordnetenvorſteher wurde

uchbindermeiſter Humbſch gewählt. An Stelle des nach Naum
burg verzogenen Stadtverordneten Moritz trat Kupferſchmiede-
meiſter Humbſch in das Stadtverordnetenkollegium ein.

tk. Weimar, 1. Okt. (Der neugewählte Thüringer
Landtag) wird am 6. Oktober zuſammentreten. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Eröffnung des Landtages. 2. Wahl des

Präſidenten und der beiden Vizepräſidenten. 8. Wahl des fünf
gliedrigen Wahlprüfungsausſchuſſes. 4. Beſtimmung der vor
läufigen Geſchäftsordnung. 5. Wahl der Landesregierung.
Jm neuen Landtag werden vorausſichtlich ſechs Parteigruppen
gebildet werden. Von links nach rechts gegangen werden ſich zu
ſammenſchließen 6 Kommuniſten, 9 Unabhäntzige, 18 Mehrheits-
ſozialiſten, 3 Demokraten, 9 Deutſche Volkspartei, 10 Landbund-
und 4 deutſchnationale Abgeordnete. Den Landtagspräſidenten
werden diesmal die Mehrheitsſozialiſten ſtellen, obgleich die
Rechtsfraktion, allerdings nur als Fraktionsgemeinſchaft, einen
Abgeordneten mehr zählt. Die Mehrheitsſozialiſten wollen als
Kandidaten für den Präſidenten den Abg. Leher vorſchlagen.
Die Rechte ſtellt den erſten Vizepräſidenten, während Deutſche
Volkspartei und Unabhängige aus den dritten bzw. vierten Vize
präfidentenpoſten Anſpruch haben.

Eiſenach, 80. September. (guſammenſchluß
der Thüringer Lehrerinnenvereine.) Veranlaßt
durch die Steuerorganiſation des Allgemeinen Deutſchen Lehrer-
innenvereins, haben ſich die bisherigen Orts- und Landes-
lehrerinnenvereine Thüringens zu einem Thüringer Landes-
lehrerinnenverband zuſammengeſchloſſen, der innerhalb des
Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnenvereins die in Thüringen

r Lehrerinnen zuſammenſaßt. Der neue Verband
vor allem diejenigen Intereſſen der Lehrerinnen fördern,

deren Vertretung von dem Thür. Lehrerbund, dem ſehr viele
Lehrerinnen als Mitglieder angehören, naturgemäß nicht er
wartet werden kann. Als Vorort wurde Jena und als erſte
de Frl. Keßler, die Vorſitzende des dortigen Ortsvereins,

Lobeda, 29. September. Vom Landeserziehungs-
heim Schiller-Goethe-Schule.) Das als Frauen

Stadt w Theater tn Halle gefärbten Bariton ausgezeichnet. Daß die Weichheit der lyriſchen

„Die verſunkene Glocke“ von H. Zoellner.
Nach einem Herbſttag voll von leuchtender Helle ſtand als

ſchöner Abſchluß des Sonntags der Abend unter dem Stim
mungszauber der Romantik der verſunkenen Glocke von
H. Zoellner.

Daß wir in dieſem Werk den fein geſponnenen Ton hörten,
der uns Kunde gab vom Zauberreich der Märchenwelt, das dan
ken wir in erſter Linie dem Dichter Gerhardt Hauptmann, deſſen
Werk gleichen Namens Zoellner in geſchickter Weiſe für ſein
Muſikdrama benutzt hak. Zwar kommt man bei der Beurteilung
der Muſik dieſes Dramas nicht um das Schlagwort „Epigonen-
tum“ herum, aber darin liegt ja nicht unbedingt ein Tadel. Wenn
auch die Muſik das Wort des Dichters in dieſem Werke auch nur
ſelten ſteigert, ſo erſchöpft ſie doch den Stimmungsgehalt Haupt-
mannſcher Romantik voll und ganz durch ihre feine Melodie-
führung, ſatte Harmonik und farbenreiche Jnſtrumentation. Sie
illuſtriert die Vorgänge auf der Bühne in unaufdringlicher Weiſe
und ſo kommt es denn, weshalb ſich dieſes Werk ſeit faſt zwei
Jahrzehnten in kaum getrübter Friſche auf dem Spielplan der
deutſchen Bühnen gehalten hat.

Die Aufführung war mit Liebe vorbereitet worden. Die
Spielleitung hatte für ſtimmungsvolle Bühnenbilder geſorgt, und
der Kapellmeiſter Oscar Braun brachte durch ſeine ſchwungvolle
Jnterpretation die Schönheiten der Partitur voll zum Erklingen.
Daß ihn einzelne Jnſtrumentengruppen hier und da in bezug auf
Reinheit im Stich ließen, kann bei der Beurteilung der Orcheſter-
leiſtung als Ganzes, wenn auch nicht überſehen, ſo doch ent
ſchuldigt werden. Unter den Soliſten ſind in erſter Linie Anne

Enghardt und Willi Sonnen zu nennen. Die Dar-
ſtellerin der Rautendelein traf den unirdiſchen Elfencharakter der
Rolle im Spiel ausgezeichnet und nahm ihr nichts von dem zau-
berhaften Hauch und geheimnisvollen Duft, der über ihr liegt.
Tonlich war vieles ſehr reigzvoll, jedoch iſt eine Kontrolle der Höhe

dringend anzuraten. Sie war faſt durchweg zu ſcharf. Willi
Sonnen iſt ein Sänger mit ſchönem Material und guter muſika-
Uſcher Jntelligenz. Beſonders die dramatiſchen Stellen der

tarifes.werk 4 aus kretären W Sie c
n

e

bekannte Stadtſchloß Lobedaund Kinde ngsheidn7 iſt r der bisherigen Leiterin in die
Hände der Urſuliwenſchweſtern aus Erfurt übergegangen, die
das Inſtitut in dem bisherigen Sinne weiterfülhren n.

t. Langenſalza, 1. Okt. (Das geheimnisvolle Ver
e einer Frau) aus Zimmern rief ſeinerzeit großes

ufſehen hervor. Sie ſollte einem ſog. Erdfall zum 87 gefallen
ſein, d. h. durch einen r ſpalt verſchlungen worden ſein. Jetzt
nach 88 Jahren, wird gemeldet, ein Mann aus Aſchara habe auf
dem Sterbebette das Geſtändnis die verſchwundene

Man habe auch ein
weibliches Skelett das auf die Wahrſcheinlichkeit
dieſer Angabe ſchließen laſſe.

Plauen i. V., 80. September. (Verſchiedenes.) Jn
einem unbewachten Augenblick wurden einem hieſigen Zigarren-
geſchäftsinhaber aus der unverſchloſſen l Ladenkaſſe

Unter allerlei falſchen Vorſpiegelungen
verſtand es ein Schwindlerpärchen, der 28jährige Theodor Geyer
aus Maing und ſeine Geliebte, die 17jährige Thereſe Schub, die
beide in einem Plauener Hotel verhaftet wurden, einen Weidener
Einwohner und ſeinen Sohn um mehr als 3000 Mark zu prell2n.

t. Kahla, 1. Oktober. (Der e r be Waſ-
ſferſtand der Saale) iſt wohl niedrigſte, der jemals
verzeichnen werden konnte. Die gegenwärtigen Witterungs-
verhältniſſe übertreffen noch die Trockenheit des Jahres 1911.
Es iſt unter dieſen Umſtänden nicht mehr möglich, die Herbſt-
beſtellung vorzunehmen.

Volkswirtschaftt
Aktiengesellschaften

tk. Otto Wagner Co. in Pößneck. Das ſeit 1898 be-
ſtehende angeſehene Bankgeſchäft errichtet am 1. Oktober d. J. in
den induſtriellen thüringiſchen Ortſchaften Jlmenau und Stützer
bach Filialen unter der Firma: Otto Wagner Co., Zweig-
S Jlmenau, bzw. Otto Wagner Co., Zweiggeſchäft

tützerbach.
Vereinigte Neumärkiſche Kohlenwerke A.G. Zielenzig.

Jn der Generalverſammlung vom 18. Auguſt 1921 wurde das
Stammkapital von 2500000 M. um 8500000 M. auf
6 000 000 M. erhöht. Das Kapital ſoll in der Hauptſache zum
Ausbau des Unternehmens dienen.

Gelſmarkt und Banken
w. Reich2bank und Markſturz. Jn der letzten Zeit ſind in

der in ländiſchen und ausländiſchen Preſſe Mutmahungen und
Gerüchts, ja ſogar Behauptungen aufgetreten, daß der Rückgang
des Markkurſes durch die Reichsbank gefördert werde, um da-
durch die Unmöglichkeit weiterer Reparationszahlungen
darzutun und dergleichen. Dieſen unverantwortlichen, Deutſch
land auf das Schwerſte ſchädigenden Zeibungsnotigen gegenüber
iſt zu betonen, daß, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird,
die Reichsbank im Jntereſſe der Geſundung des deutſchen
Wirkſchaftslebens den aller größten Wert auf eine
Hebung oder wenigſtens Beruhigung des Reichs
markkurſes legt und alle ihre Maßnahmen von dieſen Ge
ſichtspunkt aus bisher getroffen hat und auch weiter zu treffen
gedenkt. Eboenfalls falſch iſt die vielfach geäußerte Vehauptung,
die Reichsbank treibe durch Deviſenkäufe an der Börſe die Kurſe
in die Höhe. Es trifft vielmehr das Gegenteil zu, denn die
Reichsbank ſucht dauernd nach Möglichkeit durch Abgabe von
Deviſen bei der e die Kursſteigerung zu ver-
hindern oder zu mildern. zu pflegt ſie in der Lage zu ſein,
weil ihr, insbeſondere durch den Ankauf von Deviſen aus den
regulären Ankaufsgeſchäften bei ihren zahlreichen Zweignieder-
laſſungen täglich große Veträge zufließen.

industrie, Handet, Handwerk
Wochenbericht. Der deutſche Metallmarkt bleibt

nach wie vor faſt ausſchließlich von der Bewegung des Deviſen
Marktes abhängig, und war die Bewertung ſämtlicher Metalle
in Deutſchland faſt vollkommen parallel mit der Aufwärts und
Abwärtsbewegung der Deviſen. Allerdings macht ſich in der
letzten Zeit eine Aufwärtsbewegung in Metallen ſowohl
in NewYork wie in London bemerkbar, die unter Berück-
ſichtigung der ſtarken Deviſenſchwankungen in Deutſchland
kaum weſentlich verſpürt wird. Jmmerhin zeigen dieſe Notie-
rungen im Ausland für Metalle, daß die Wirtſchaftslage, be
ſonders in Amerika und England, ia der letzten Zeit ſich ge
beſſert und hierdurch der Konſum an Metallen zugenommen hat.
Bei gleichbleibender Valuta hätten auch wir in Deutſchland ohne
die Deviſen Bewegung etwas höhere Preiſe für Metalle ge-

abgelegt,

ſehen. Die Tendenz am deutſchen Metallmarkt iſt im Zu

Partie des edlen, hochgemuten Glockengießers lagen ſeinem heldiſ-h

Stellen der Partie (z. B. im erſten Akt) nicht ſo zur Geltung
kam, wie man ſie als Jdealklang in den Ohren hat, iſt vielleicht
einer Erkältung zuzuſchreiben. Unter den übrigen Rollen rag-
ten hervor die des Pfarrers, den Hans Waldburg dramatjſch
prächtig ſteigerte, die des Waldſchrats, der von Heinrich Teß-
mer beſonders in der Ausſprache ausgezeichnet gegeben wurde,
und die des Nickelmannes, dem Cornelius Barck ſein ſchönes
Organ lieh. Man hätte ſeiner Darſtellung ein wenig mehr Farbe

gewünſcht. Gut charakteriſierte Henriette Böhmer die
alte Wittichen. Die übrigen Rollen treten in der Muſik an Be
deutung zurück.

Und das Publikum? Warum kargte es nach dieſer anſtän-
digen Aufführung ſo mit dem Beifall? Es nimmt dadurch den
Künſtlern ſicher einen Teil der nötigen Schaffensfreudigkeit. Jſt
in dieſer blöden Zeit Romantik wirklich Kaviar fürs Volk und für
die Gründlinge im Parterre geworden

J. V.: Dr. Friedrich Viol.
Am DTDT

Berufsberatung der Schüler höherer
Unrterrichts anſtalten

Aus München wird uns berichtet: Die Ueberfüllung
der akademiſchen Berufe hat ſich bisher trotz ernſtlicher, von
Zeit zu Zeit wiederholter Warnungen der Bayeriſchen
Staatsregierung und der verſchiedenen Berufsvereini-
gungen noch nicht weſentlich abgemindert. Es liegt daher
im Jntereſſe der vielfach unter großen Entbehrungen
ſtudierenden Jugend, unverzüglich bei allen höheren Lehr-
anſtalten die Einrichtung einer rechtzeitig einſetzenden und
leicht zugänglichen Berufsberatung in die Wege zu
leiten. Die Berufsberatung iſt für drei Zeitpunkte von
beſonderer Bedeutung. Zunächſt hat ſie ſchon vor dem be
abſichtigten Uebertritt eines Schülers oder einer Schülerin
an eine höhere Lehranſtalt, alſo etwa in der 4. Volksſchul
klaſſe, einzuſetzen. Des weiteren wird in den unteren
Klaſſen der letzteren eine entſprechende Beratung von
Nutzen ſein, um üler, die ſich für das weitere Studium
als ungeeignet erweiſen, rechtzeitig zum Verlaſſen der An

Mittags-Börsenudienst der H. 2,
Eigene Drahtmeldangen)]

Borlin, den 3. Oktober 1021.
Bösrsenvorberieht.

Infolge der ſich fortſetzenden MarkEntwerktung bleibt die
Börſe feſt, beſonders für Montan- und Jnduſtrie-Werte. Die
Steigerungen betragen durchſchnittlich 30 Prozent. Für Dynamlt
Nobel 90 Progent, Hanſa 65 Prozent. Verſchiedentlich ſind auch
einige Kursnachläſſe feſtſtellbar. Das Geſchäft iſt lebhaft, doch
durch die Neuordnung etwas beeinträchtigt. Deviſen ſehr feſt,
ſpäter weſentlich nachgiebiger.

Vorkurse der Berliner Börse

wert Farden
Th. Goldsehmidt
Höohster Farbw.

5 Dt. Reichsanl.
Berl. Handelsges,
Comm.-u. Privatbk.

Darmet. Bank I Allg. Blektr.-Ges. nDeutvehe Bank I Bergmann, Elektr. 669.Disconto-Ges. sachsen wer 650,Dresdner Bank Schuckert 675,60Hamhbeg. Pakett. Siemens Halske h enHansa Adlerwerke l 560 50Nordd. Lloyd Augsbd.-Narnd. Ma.Boohum. Guss Daimler b nDtach.-Luxemburg Dtsech. Waff. u. U. I1098,
Gelsenkireh. Bgw. Dynawit Nobel dHarpener s Hirseh Kapfer 1768,Laurahütte Koln-Rottweiler 7Mannesmann Orenstein&KoppelPhonia RheinmetaliRheinstahl Deutsche KallA. G. t Anilint. Steaua Romang S. 7 7Badisohe Anilin Otavi Ainen 676 670,

Devisen- Vorkurse
3. 10. 21 1. 10, 21

Mittelkurse Gold Briet
Amsterdam 4050, 3896,103903,90Brüssel 870. 861,60 863,40r 4373 eopenhbagen 2187,8 2192,Ztoek heim 2810, 2737.25 2742.75
London 470, 462,50 463.50New- York 126, 124,37 124,63Paris e 846, 874.10 879.90Sehwei d 2200, 2147.852152,15
ſammenhang mit den rückgängigen r heute ſchwä-
cher, doch laßt ſich ſchwer beurteilen, ob dieſer Rückgang nicht
nur die Reaktion auf die zu ſtürmiſch geweſene Aufwärts-
bewegung geweſen iſt. Am Alt-Metallmarkt war die
Tendenz durchaus dem NeuMetallmarkt parallel, auch die
Altmetallpreiſe haben nach einer ſtarken Erhöhung eine Ab-
ſchwächung erfahren. Das Geſchäft war während der ganzen
Woche ausgeſprochen lebhaft. Am Ende der Woche hielten ſich
die Käufer jedoch vom Markte etwas zurück. Für den Konſum
gelten zurzeit folgende Preiſe je Kilogramm: Elektrolhtkupfer-
kathoden, Oktober 33-34 M., November 82,50--88,50 M.
Raffinadekupfer, Oktober 28,50—29,50 M., November 28--29 M.;
Hüttenweichblei, prompt 10,50--11,50 M. Hüttenrohzink, Marke
Ziro RR 10,75-—11,75 M. Feinzink, Marke Zero, 99,9 prozentig
13,50--15 M. Bankagzinn 72,50--75 M. Straitszinn 71,50--74
Mark; Antimon 11--13 M. (Mitgeteilt vom Deutſchen Metall
handel, Aktiengeſellſchaft.)

w. Die Verkaufsſtelle vereinigter Fabrikanten iſolierter Lei-
tungsdrähte G. m. b. H., Berlin SW 61, teilt mit, daß infolge der
ſtarken Schwankungen des Kupferpreiſes bis auf weiteres die
Einführung eines käglichen Kupferzuſchlages für iſolierte Lei-
tungen erforderlich geworden iſt.

Wagengeſtellung für Montanprodukte. 1. Oktober. Ebd.
Halle ſtellte 5667, ſtellte nicht 3249 10-TonnenWagen.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

für Dienstag: Wechſelnde Bewölkung, kühle Regenſchauer.

cm 7Z7 c„7„7J„7rGegen den Gelenkrheumatismus
in ſeinen ſo vielfachen Formen gibt es kaum ein wirkſameres Mittel
als den elektro-galvaniſchen Schwachſtrom des WohlmuthApparates,
Marke Geweco. Der Kranke, der ſich vertrauensvoll der Selbſi-
behandlung mit dem galvaniſchen Schwachſtrom unterzieht, wird
ſehr bald die beiden Hauptwirkungen dieſer wunderbaren Natur-
kraft erkennen die Zeug des quälenden Schmerzes und
die Kräftigung der Muskeln, welche gerade bei dieſer Erkrankung
der Gefahr des Schwindens dar ſind.

Druckſchriften toſtenlkos durch Wohlmutbs Slektro Galv.
Juſtitut, Geiſtſtraße 9, Eingang Fleiſcherſtraße.

ſtalt und zur Ergreifung eines anderen nicht akademiſchen
Berufes zu veranlaſſen. Endlich wird es Aufgabe der Be
rufsberakung an den höheren Unterrichtsanſtalten ſein
müſſen, die ihre Schüler und Schülerinnen vor der Be
endigung ihres Studiums an der betreffenden Anſtalt ein
gehend mit den verſchiedenen Berufsmöglichkeiten bekannt-
zumachen und ſie unter Berückſichtigung einer im Laufe der
Bildungsjahre erkannten beſonderen Befähigung oder einer
ausgeſprochenen Neigung zu irgendeiner Berufsart zu be-
raten. Die Berufsberatung muß an jeder höheren Unter-
richtsanſtalt einſetzen, und zwar durch Aufſtellung je einer
Vertrauensperſon, die mit der nächſtliegenden Berufs-
beratungsſtelle alsbald die Verbindung aufnimmt. Dabei
beſtehen gegen die Erteilung von amtlichen Aufſchlüſſen
über Schüler, welche die Berufsberatungsſtelle in Anſpruch
nehmen, keine Bedenken.

Statiſtiſches über Promotionen. Die Geſamtzahl der iw
Studienjahre vom 1. April 1919 bis Ende März 1920 an der
preußiſchen Univerſitäten Promovierten (rite) beträgt 2449. Nach
dem ſoeben erſchienenen Handbuch der Preußiſchen Unterrichts
Verwaltung weiſt die Univerſität Berlin die meiſten Promotionen
auf, nämlich 537, es folgen Greifswald mit 416, Bonn mit 2483,
Kiel mit 200, Breslau mit 105, Marburg mit 185, Göt-
tingen mit 162, Münſter und Frankfurt a. M. mit
je 188, Königsberg mit 112, Halle mit 71 und
Köln mit 52. Jn den einzelnen Fakultäten promovierten:
in den evangeliſch-theologiſchen, ſowie in den katholiſch-theologi
ſchen Fakultäten je 8, in den juriſtiſchen Fakultäten 589 (darun-
ter 259 in Greifswald, 87 in Breslau und 60 in Marburp),
ferner in den mediziniſchen Fakultäten 1197 (darunter 418 in
Berlin, 151 in Bonn, 150 in Kiel, 92 in Greifswald, 86 in Göt-
tingen und 80 in Breslau), ſchließlich in den philoſophiſchen Fa
kultäten 645 und in den wirtſchafts und ſozialwiſſenſchaftlichen
Fakultäten 52 (davon 40 in Frankfurt und 12 in Köln). Jn der
gleichen Zeit haben 95 Ehrenpromotionen ſtattgefunden, und zwar
22 in den evangel.-theologiſchen, 7 in den kathol.-theologiſchen, 10
in den jurifſtiſchen, 18 in den mediziniſchen, 34 in den philoſo-
phiſchen Und 4 in den wirtſchafts- und ſozial wiſſenſchaftlichen Fa

kultäten
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Die Ligaſpiele des Sonntags

Die erſte Niederlage von Halle 96. Der Sportverein 98 büßt
in einem torloſen Spiele ſeinen erſten Punkt ein.

Nun hat auch Halle 96 ſeine erſte Niederlage hinnehmen
müſſen. 4:0 behielten die Boruſſen geſtern die Oberhand
und verdrängten damit die Blauroten aus der Spitzengruppe.
Wieder iſt den L6ern, wie ſchon in den letzten beiden Jahren,
Boruſſia zum Verhängnis geworden. Wer in fußballſportlichen
Dingen tiefer zu ſehen gewohnt iſt, dem dieſe Tatſache keine
Rätſel auf. Der unbeugſame Kampfwille und die enorme
Sehnelligkeit der Schwarzen findet in der Spielweiſe von Halle 96
den geeigneten Boden für derartige Siege. Die kultiviertere
Spielweiſe mit dem bedächtigen Paß von Mann zu Mann und
dem damit verbundenen Wribbling geſtattet einer ſchnellen
Mannſchaft immer wieder ein rationelles Störungsſpiel mit
ſchnell vorgetragenen Angriffen, die dem Gegner keine Zeit zum
Beſinnen läßt. Daran iſt Halle 96 auch geſtern geſcheitert. Nicht
die fehlende erſtklaſſige Kraft am rechten Flügel oder mangelndes
Können war die Urſache der Niederlage, ſo ſehr allerdings die un
chere Verteidigung dazu beigeſteuert hat, ſondern die Gegen
ſätzlichkeit der Spielſyſteme, die den Boruſſen wie bei keinem
anderen der ſchweren Gegner im Kreiſe geſtattet, ihre beſonderen
Fähigkeiten zu entwickeln. Solange das Halle 96 nicht einſieht,
ſolange werden dieſe Niederlagen nicht ausbleiben. Jm Vor-
jahre koſteten Halle 96 die beiden Boruſſiga- Niederlagen die
Meiſterſchaft. Das Spiel ſelbſt war ſehr ſcharf, ſo daß der
Schiedsrichter Mühe hatte, das Spiel in den erlaubten Grenzen
zu halten. Von beiden Seiten wurde manchmal arg geſündigt.
Der Spielverlauf ſelbſt ſah keine Partei im Vorteil. Angriff und
Verteidigung wechſelten blitzſchnell. Während es Boruſſia ge
lang, jede ſich bietende Gelegenheit zum Tormachen auszunutzen,
ließ Halle 96 ſo manche Chance vorübergehen. Offenſichtliches
Pech verhinderte hier und da Torerfolge. Zwei Fehlentſcheidun-
gen des Schiedsrichters gaben Urſache zum Proteſte, da er ein
Tor für Halle 96 nicht gab und anderſeits einen 4. Erfolg von
Boruſſia anerkannte. Nach Ausſagen des unparteiiſchen Linien-
richters ſoll das eine Mal der Ball ebenſo klar die Torlinie über-
ſchritten haben, wie er das andere Mal ebenſo einwandfrei auf
der Linie vom Torwart der 96er abgewehrt worden iſt. Beide
Fälle werden alſo die Verbandsbehörden noch beſchäftigen. Mit
dem Siege rückt Boruſſia auf den 3. Platz in der Tabelle, wäh-
rend Halle 96 vom 2. auf den 5. zurückfällt. Den Punktverluſten
nach rangiert allerdings Halle 96 immer noch an 3. Stelle.

Von den anderen Ereigniſſen iſt das Spiel des Sport-
vereins 98 in Naumburg gegen Sportvereinigung 05
zuerſt zu erwähnen. Zwei ausgezeichnete Verteidigungen ließen
in 128 Stunde keinen Torerfolg zu, ſo daß der Schiedsrichter das
Spiel wieder ſo abpfiff, wie es begonnen hatte. Die Hallenſer
büßten damit ihren erſten Punkt ein, brachten aber das Kunſtſtück
fertig, auch im 5. Spiele ohne Torverluſt zu bleiben. So glän-
zend dieſer Erfolg äußerlich iſt, ſo gibt doch das Torverhältnis zu
denken. Jn 5 Spielen konnten die Stürmer nur 7 Tore erzielen!
Und das zum Teil gegen leichte Mannſchaften. Sollte der Sport
verein 98 nicht doch bald ſeinen Meiſter finden? Schon nächſten
Sonntag muß 898 die ſchwerſte Belaſtungsprobe über ſich ergehen
laſſen, da die Elf auf Wacker ſtößt. Vorläufig aber hält der
Sportverein 98 noch die Spitze und iſt die einzige ungeſchlagene
Mannſchaft im Kreiſe. Und das iſt Ruhm genug.

Wacker holte ſich glatt die beiden Punkte von Favorit.
Bei Halbzeit ſtand das Spiel erſt 1:0, dann aber kam Woacker ſtark
auf und holte noch 4 Tore heraus, denen Favorit nichts entgegen
ſtellen konnte. Der Unterlegene hatte Erſatz einſtellen müſſen
und verlor ſchon in der erſten Halbzeit einen Spieler. Wacker hat
jetzt in 5 Spielen den ſehr guten Torſtand von 21:4 erreicht, der
beweiſt, daß Angriff und Verteidigung gleich gut ſein müſſen.

Jn Weißenfels holten ſich die Sportfreunde ihren
erſten Sieg mit einem Reſultat von 8:0, welches ſie der Sport-
vereinigung abrangen. Die Hallenſer ſtehen noch vor wei
teren Erfolgen, da ſie ihre Schwächeperioden glücklich hinter ſich
zu haben ſcheinen. Der V. f. L. Merſeburg legte Preu-
ßen mit 4:0 hinein und behauptete ſich mit dieſem Siege in der
Spitzengruppe. Preußen hat bereits 31 Tore in 6 Spielen hin-
nehmen müſſen, denen nur 6 eigene Erfolge gegenüberſtehen, ſo
daß ſich eine Tordifferenz von 25 Toren ergibt, eine Differenz,
die unter Ligagegnern nicht vorkommen dürfte.

Die Tabelle hat ſich auf den Plätzen etwas verſchoben; ihr
Geſicht iſt ſonſt unverändert geblieben.

Geſp. Gew. Unentſch. Verl. Torverh. Punkte
Sportverein 98 5 4 1 S 7:0 9acker 5 4 S 1 21:4 8Boruſſia 6 3 2 1 22:6 8V. f. L. Merſebg. 6 3 2 10:8 8Halle 96 5 3 1 1 13:7 7Naumburg 05 6 2 3 1 14:8 7Sportfreunde 5 1 2 9 10: 11 4Preußen 6 1 S 6:31 21 4 3: 15 1ptv. Weißenfels 5 5 3: 19
26. Ruder-Regatta des Halleſchen Ruder-Klubs

Ein würdiger Abſchluß der diesjährigen Ruderſportſaiſon
war die geſtrige 26. Ruder-Vereins-Regatte des
Halleſchen Ruder-Klubs, die auf der hiſtoriſchen Renn
ſtrecke zwichen der Rabeninſel und der Weineckſchen Mühle in
friedlichem Wettkampf ausgetragen wurde. Herrliches Herbſt-
wetter begünſtigte die ganze Veranſtaltung, an der ſich Mit-
glieder und Gäſte in ſehr großer Anzahl beteiligten. Die 12 Ren
nen, die teilweiſe guten Sport und harte Kämpfe brachten, zei-
tigten folgendes Ergebnis:

1. Meiſterſchafts-Zweier: Das Rennen wurde bewertet nach
Körperhaltung und Arbeit. Es gingen als Sieger hervor: Hans
Schmidt (a48 Punkte), Otto Liebing und Fuß je 47 Punkte.
2. Jungmann-Riemenzweier: 1. Boot „Ludwig“ (Müller, Mooz,
St. Wehſer). 3. Großer Einer: 1. Otto Liebing, 2. Hans Schmidt.
4. Damen-Gig-Zweier: 1. Boot „Ernſt“ (Sparmann, Krimmling,
St. Nötzel). 5. Anfänger-Vierer: 1. Boot „Unſtrut“ (Böttcher,
Nemitz, Gehrmann, Bock, St. Rümpler 1I). 6. Gig-Vierer: 1. Boot
„Karl“ (Dietrichs, K. Müller, Pritſchow, Rümpler II, St. Som-

Wie man Nerven spart.
Jede Abbeitsle tung feder Gedanke ſowie jede Freude und

feder Schmerz müſſen bezahlt werden durch einen Verbrauch an
Nervenkvaft. Ein großer Schreck, eine überraſchende und über-
wältigende Freude können plötzlich töten, weil die Nerven dieſe
gewaltige Belaſtungsprobe nicht aushalten. Die Folge iſt ein
Gehirnſchlag. kräftigſte Menſch kann, ohne eine Spur von
Krankheit, in wenigen Monaten zuſammenbrechen ollein untec
ſeinen Sorgen oder auch zum Skelett abmagern; denn Aerger
ſowohl wie g können Verdauungs-beſchwerden, Erſchöpfung und andere iten dervorrufen.
Es iſt daher leicht einzuſehen, daß überanſtrengte Nerven lang
ſem, die undheit ben, Lebensluſt undScheff. vermindern ſowie Körper und Geiſt ſchwächen
können.

Nur wenige Menſchen ſind ſich klar über den mächtigen Ein
fluß der Nerven auf ihr Wohlbefinden und wie dieſe anderer
ſeits Körper und Geiſt quälen können.

Die meiſten wäüſten ſogar mit ihnen Nervenkräften, ſtatt da
haaguhalten oder a gan n en

e

mer). 7. Großer Vierer: 1. Boot „Balbus“ (Krimmling, May,
h v St. Sommer). 8. Gig-Doppel-Zweier mit St.
1 oot „Möwe“ (Wehſe, Szarbonowski St. Lehmann).9. Akademiſcher Vierer: 1. „Wilhelm“ (K. Müller, O. Le
mann, Rabiger, Lehmann III, St. Godduhen). 10. Gig-Einer:1 Boot Euſcheth (O. Liebing, St. Frau VLiebing.) 11. Alter
HerrenVierer: 1. Boot „Karl Stephan (Dietrich, Arnold, Hüb
ner, Buchherr). 12. Großer Achter: 1. Boot Heimdahl (Sänger,
Waſum I, Pfifter, Kremmling, Nötzel, May, Liebing.

Nach Beendigung der Regatte fand die Verteilung der von
Mitgliedern und deren en geſtifteten wertvollen enpreiſe
ſtott. Der Vorſitzende, Herr Fabrikbeſitzer Stephan, hielt hier
eine längere Anſprache, in welcher er kurz den Verlauf der dies
jährigen Saiſon und die in dieſer erzielten Erfolge ſchilderte, um
alsdann allen Anweſenden den Wert des Sportes gerade in der
heutigen Zeit vor Augen zu führen. Er beglückwünſchte die heu
tigen Sieger und auch die Beſiegten, die ſtets ihre gange Kraft in
den Dienſt der Sache geſtellt haben, und überreichte ihnen die
Ehrenpreiſe. Ein gemütliches Beiſammenſein im Bootshaus hielt
die Teilnehmer noch einge Stunden in fröhlcher Weiſe zuſammen.

Rennen zu Magdeburg
Dnix ſiegt knapp im Magdeburger Herbſt-Jagdrennen.

1. Oktober-Hürdenrennen der Dreijährigen. 1. Famos
(R. Knobel), 2. Crux, 3. Undine. Tot.: 27, Pl. 18, 24. Ferner
lief Chimäre (gef.) 2. Edelmann-Jagdrennen. 1. Penditö
(v. Berchem), 2. Willehart, 3. Seemann. Tot.: 34, Pl. 17, 18, 38.
Ferner liefen: Reſeda, Schanze, Trompeter, Mittelſtraße (4.).

3. Elbe-Hürdenrennen. 1. Falke (A. Stolpe), 2. Orkus,
3. Saloniki. Tot.: 55, Pl. 18, 15, 34. Ferner liefen: Ferne
(gef.), Rheingau (4.), Perſeus, Orta. 4. Burger Jagdrennen.
1. Ginſt er (v. Falkenhauſen), 2. Menja, 3. Hofnarr. Tot.: 27,
Pl. 14, 15, 14. Ferner liefen: Jſt gemacht, Schwarzblau, Silber-
kugel, Gerhild, Ausmode. 5. Magdeburger Herbſt-Jagdrennen.
1. Onix (W. Müller), 2. Glücksſtein, 8. Elfchen. Tot.: 68, Pl.
22, 24, 18. Ferner liefen: Stella II (4.), Romberg, Bieder
mann II, Marfa, Götterknabe, Patella, Sage, Ortrud, Tippel.

6. Jagdrennen der Dreijährigen. 1. Trompeter II
(Adolf), 2. Snob, 3. Belgrade. Tot.: 16, Pl. 16, 32. Ferner
liefen: Lanze, Anker. 7. Abſchieds-Jagdrennen. 1. Pierette
(Thalecke), 2. Purzelbaum, 3. Sigurt. Tot.: 54, PI. 238, 19, 50.
Ferner liefen: Roſenrot, Herzog II, Rio, Gemsjäger (4.), Weſter-
wald, Safkia.

Rennen zu Düſſeldorf
Waſſerturm gewinnt das Cornelius-Rennen.

1. Heltorf-Jagdrennen. 1. Obulis (Gorsler), 2. Neutral,
3. Sanitas. Tot.: 13, Pl. 13, 20, 64. Ferner liefen: Narew,
Siskin, Schweſterchen, Unverzagt, Karl der Große (4.), Ortolan.

2. Preis von der Hardt. 1. Radiola (E. Behr), 2. Count.
Palatine, 3. Blumengala. Tot.: 56, Pl. 17, 13, 837. Ferner
liefen: Raſtlos, Landvogt (4.), Faſold, Glückauf II, Rote Roſe,
Roſenmaid, Schwerta, Lotosblume, Muſette, Cleome, Erbfeind,
Comeo. 3. Hammer-Hürdenrennen. 1. Ceder II (Oertel),
2. Cenobia, 3. Propeller. Tot.: 21, Pl. 13, 13. Ferner liefen:
Erika II, Tonart, Lehte (4.). 4. Cornelius-Hürdenrennen.
1. Waſſerturm (O. Kühl), 2. Sternbild, J 2. Prüfung.
Tot.: 128, Pl. 31, 21, 31. Ferner liefen Mercantil, Peter (5.),
Aurora, Laubfroſch (4.), Rosmarie, Windsbraut. 5. Bergiſches
Jagdrennen. 1. Timok (VB. Saria), 2. Duckling, 3. Schnucki.
Tot.: 20, Pl. 13, 13. Ferner liefen: Courier, Küraſſier (4.).
6. Jan-Wellem-Jagdrennen. 1. Bonis (H. Bismark), 2. Hyper-
bel, 3. Poppleton. Tot.: 14, Pl. 13, 26. Ferner liefen Treu-
herz, Spartaner, Sylda. 7. Landskrone-Ausgleich. 1. Ahnung
(Zimmermann), 2. Eleganz, 3. Atlas. Tot.: 18, Pl. 28, 26, 27.
Ferner liefen: Siebenſchläfer, Condor,
Nicolo, Waſſervogel.

Rennen zu Wiesbaden
Ornament gewinnt den Preis vom Rhein.

1. Preis von der Saar. 1. Rih (TJentzſch), 2. Taurus,
3. Pinguin. Tot.: 14, Pl. 11, 13, 11. Ferner liefen: Kofel,
Cadix, Orilus, Schadenfreude (4.). 2. Preis von der Nahe.
1. Haeckel (Potthoff), 2. Lodſinele, 3. Filmdiva. Tot.: 71, Pl.
30, 19. Ferner liefen: Ballade II, Odin, Julia, Cairo.
3. Preis vom Neckar. 1. Abendſtern (Bleuler), 2. Sorapis,
3. Markgraf. Tot.: 21, Pl. 11, 12, 14. Ferner liefen: Spice,
Berggeiſt, Ceraldine, Milbourg (4.). Styr. 4. Preis vom Main.
1. Opanke (v. Moßner), 2. Fliegender Aar, 3. Flore. Tot.: 28,
Pl. 12, 183, 15. Ferner liefen: Lomſha (4.), Cherusker II, Amor
(gef.), Napoleon. 5. Preis vom Rhein. 1. Ornament
(Janek), 2. Berliner, 3. Cſebogar. Tot.: 17, Pl. 14, 13. Ferner
liefen: Südtiroler, Caliari, Anderſen (4.). Preis von der Moſel.
1. Rivi (Köhnke), 2. Blauſchwarz, 3. Einwanderer. Tot.: 16,
Pl. 11, 12, 15. Ferner liefen Vicletta, Titus, Ottilie, Salambo.

7. Preis von der Lahn. 1. Orne (Tentzſch), 2. Osmane,
3. Fliegerheld. Tot.: 14, Pl. 10, 10. Ferner lief Felmy (4.).

Schneeroſe, Bierbecher,

Polizeihundprüfung auf dem Rennplatz
Die zweite diesjährige n des Vereins fürdeutſche Schäferhunde (S.-V.), Ortsgruppe Halle a. S. die ver

bunden war mit der Prüfung von Schutz und Blindenführerhunden,
fand geſtern auf dem Gelände der Rennbahn ſtatt. Angemeldet
waren 14 Hunde, von denen 11 zur Vorführung gelangten. Zwei
Hunde waren erfrankt und einer wurde von der Prüfung zurück
ßezeſgen Es wurden Aufgaben gelöſt im Spurenſuchen, im Wach-
dienſt, im Springen und Klettern. Beachtenswert waren die
Ergebniſſe der Gehorſamsübungen und der Witterungsproben.
Den beſonderen Beifall der äußerſt zahlreichen Zuſchauer (2-3000)
fanden die Kämpfe mit Verbrechern. Es war auch wirklich
erſtaunlich, was einzelne Hunde im Aufſuchen und Feſthalten
der betreffenden Perſonen leiſteten. Durchſchnittlich wurde
überhaupt vorzüglich gearbeitet, ſodaß der Verein auf ſeine
Dreſſurerfolge S ſein kann. Die Ergebniſſe waren folgende:
1. Preis Hündin Alma von der Bergmannshöhe. Prä-
dikat. Vorzüglich. Beſitzer und Führer Polizeiwachtmeiſter
Adolf Menk. 2. Preis: Rüde Götz von Oeringen. Vor
üglich. Beſitzer Dr. Schafhirt, Führer Polizeiwachtmeifter
onrad. 3. Preis: Hündin Nors. Vorzüglich. Beſitzer und

t e mann Ewrew:ehr t Führer ilhelm T pSebr gut. Beſtger 5 Gaher rig Drg r z
ündin Freya von Al i Se reührer Fritz Ern ſt. 2 is Sind v e Gut. Beſi

Preis Hündin Roſe.tto Tiedemann. 8. P H din uns verreis:
vom Kaffeehaus. Befriedigend. B dEmil F.ff. 9. Preis wirr t d
r au l.re ä teilt die Hündin Th xerhte e ndin vra vonKriegsblindLe
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rgen efundeHerbſtwettfliegen des Flugtechn. Vereins Halle T S. v. Bit e. S

ſtaltete ſich zu einer großenFeinden niedergebaltene Flugweſen. Tauſende von eng
umſäumten das durch Fahnen abgeſteckte Flugfeld. Jeder Be
ſucher verfolgte mit r Intereſſe die kleinen Maſchinen in
ihrem Flug. Obwo (Halberſtadt) der Sieger dertabklaſſe war, ſo iſt der Magdeburger Schleef mit ſeinem
Eindeckermodell der Held des Tages geweſen. Dieſe kleine
Maſchine ſtieg ſanft vom Erdboden aus empor, flog hoch in den

üften Kurven und landete in ſchönen Spiralen wieder auf dem
tartplatz. Von den Leipzigern verdient Michael mit ſeinem

Stabhochdecker, 142 Meter Entfernung und 27 e Sekunden Flug
dauer, und Elze mit ſeiner Ente, 91,5 Meter und 220 Sekunden
Flugdauer, hervorgehoben zu werden. Zeitz war am Start nicht
erſchienen. Die Hallenſer waren vom Pech verfolgt und ſchieden
während des Bewerbes durch Bruch aus. Die Ergebniſſe ſind:
Stabklaſſe: Rotzoll (Halberſtadt) 1565 Punkte I. Preis, Elz
(Leipzig) 1492 Punkte II. Preis, Schleef Jaghebyrg 1320 Punkte
III. Preis, Klank Fang 824 Punkte IV. Preis, Benedi(Magdeburg) 820 Punkte V. Preis, Kurlbaum i 781 PunkteVI. PVreis und Otto (Magdeburg) 711 Punkte VII. Preis. Rum pf-
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714 Punkte II. Preis, S
klaſſe: Thieme (Leipzig) 870 Punkte I. Preis, Schneider Furzig

ulze (Magdeburg) 222 Punkte III. Preis.
Rekordmodelle: Elze (Leipzig) J. Preis. Die anderen Be
werber ſchieden durch Bruch in dieſer Klaſſe aus.

Die erſten Ausſchreibungen für die Deutſchen
Kampfſpiele 1922

Die Winterſportverbände ſind die erſten, die für die deutſchen
Kampfſpiele 1922 ihre Ausſchreibung veröffentlichen. Der Deutſche
Bobſleighverband ſchreibt die Deutſche Bobſleigh- Meiſterſchaft auf
der 1500 Meter langen Bahn des S. C. Riſſerſee am 14., Januar
1922 aus. Das Rennen iſt offen für deutſche und öſterreichiſche
Mannſchaften ſowie für Auslandsdeutſche, ſoweit ſie anerkannten
deutſchen Sportvereinen angehören. Außerdem ſieht das Pro
gramm noch am 21. und 22. Januar Olhympia-Bobfahren vor.
Meldeſchluß iſt am 1. Dezember 1921 bei W. Raben, München,
Schönfeldſtraße 30. Der Deutſche Skiverband bringt vom 27. bis
29. Januar einen Ski-Langlauf für Herren, einen Ski-Staffel-
lauf über 40 Kilometer für Verbands, Vereins- oder Städte
mannſchaften, einen Ski-Hindernislauf, einen Ski-Langlauf für
Damen und Ski-Sprungläufe in drei Klaſſen zum Austrag. Der
Meldeſchluß wird hier noch ſpäter bekanntgegeben. Auch der
Oeſterreichiſche Hauptverband für Körperſport beſchloß, für die
Deutſchen Kampfſpiele Auswahlkämpfe großen Stils zu veran-
ſtalten und in dieſer Form beſonders die geplanten großen winter-
ſportlichen Wettbewerbe durchzuführen.

Fußballkampf Berlin gegen Baſel. Zu dem am 9. Oktober
in Baſel vor ſich gehenden Fußball-Städtekampf hat die Berliner
Verbandself das gleiche Ausſehen wie gegen Nürnberg-Fürth,
nur für den verletzten Schwedler ſpielt Uredat (Hertha) im Tor,
ſo daß die Mannſchaft in folgender Aufſtellung antritt: Uredat;
Mohns, Standtke; Krieger, Tewes, Marohn; Wuſchke, Teiß,
Rollack, Trotſchinski, Kruckow. Das erſte Spiel im April in
Berlin endete 83:3 unentſchieden. Auch diesmal ſollte die ein-
heimiſche Elf zum mindeſten wieder ebenbürtige Leiſtungen zeigen.

Der Hamburger Sportverein disqualifiziert
Der führende norddeutſche Fußballverein und Meiſter, Ham

burger Sportverein, iſt durch den Deutſchen Fußballbund bis zum
31. Oktober d. J. disqualifiziert worden. Mit ihm haben noch
zwei andere Mitglieder des Bundes ſchwere Strafen erhalten,
wie aus folgender Bekanntmachung des Norddeutſchen Fußball-
verbandes hervorgeht: Heinrich Schwarz (Hamburger Sportverein)
wird wegen Vergehens gegen die Beſtimmungen des S 66 der
Bundesſatzungen, indem er den Schüler Ernſt Borregard (Vikto-
riaHamburg) durch unſportliche Mittel für den Hamburger
Sportverein gewonnen hat, bis zum 81. Dezember 1923 disquali-
fiziert. Außerdem wird ihm die moraliſche Fähigkeit abge
ſprochen, Jugendleiter oder Lehrer eines Vereins im Norddeutſchen
Fußballverband zu ſein. Ferner wird der Hamburger Sport
verein bis zum 81. Oktober d. J. disqualifiziert, weil er mit
Wiſſen der Vereinsleitung den Schüler Borregard an einer Ver
einsreiſe der Schülermannſchaft nach Holland hat teilnehmen
laſſen und dadurch den Uebertritt des Borregard zum Hamburger
Sportverein begünſtigte. Borregard wird bis zum 31. Oktober
1922 disqualifiziert.

Leiſtungsprüfungen in Leibesübungen an den Hoch-
ſchulen. Das Amt für Leibesübungen der Deutſchen Studenten-
ſchaft hat die Höhe der geforderten Leiſtungsprüfungen für ſämt-
liche deutſchen Hochſchulen einheitlich herausgegeben. Die
Leiſtungen ſind im weſentlichen denen des deutſchen Turn unsgereigen entſprechend feſtgeſetzt, nur ein wenig erleichtert,

Auf dieſe Weiſe iſt es jedem deutſchen Studenten möglich, ohna
techniſches Können dieſe Prüfung zu erfüllen. Nachdem ſchon
auf zwei deutſchen Studententagen in Göttingen 1920
und in Erlangen 1921 dieſe Leiſtungsprüfungen geford-
dert ſind, war es bisher nicht möglich, ſie bei den Behörden
durchzuſetzen. Nur wenigen Studentenſchaften gelang es,
durch Senatsbeſchluß, die Prüfung zu Pflicht zu erheben, ein
Beweis, daß es möglich iſt, und gleichzeitig eine Probe für die
Durchführbarkeit der Prüfungen und ihren praktiſchen Nutzen.
Solange jedoch an den vielen anderen deutſchen Hochſchulen die
Prüfungen noch nicht von den Behörden eingeführt ſind, erwartet
die Deutſche Studentenſchaft von jedem ihrer Mitglieder, daß er
ſich freiwillig der ſelbſt erwählten re fügt. Die Deutſche
Studentenſchaft fordert von jedem im Winterſemeſter 1921/22
erſtmalig immatrikulierten Studenten die Ablegung dieſer
Prüfung, erhofft aber von vielen jüngeren und älteren Se-
meſtern, daß ſie ſich freiwillig bei dem Amte für Leibesübungen
ihres A. St. A. zu dieſer Prüfung melden.

Und doch liegt in dieſer Erkenntnis das große Geheimnis der
Geſundheit, der Kraft, ja des Lebensglücks.

Sie ſparen Nerven, wenn Sie ſich ſtets genügend Zeit laſſen.
und dann ſich die nötige Ruhe und Erholung gönnen. Aber dies
nützt nur, wenn Sie noch nicht Jhre Nerven überanſtrengt haben.
Der Nervöſe findet ſelten Erholung. Er kann ſchwer einſchlafen.
wälgt ſich unruhig umher, von böſen Träumen gequält.

Je eher Sie gut ſchhafen lernen, deſto ſchneller werden Sie
Jhre Nerven kräftigen. Dazu verhilft Jhnen Kola-Dultz auf
natürlichem Wege. Es iſt durchaus kein Schlaf, ſondern eig
Anregungsmittel für erſchlaffte Nerven und eine Stärkung für
den heruntergekommenen Körper.

Wie Sie mit einen kühlen Trunk friſchen Quellwaſſers einen
Verſchmachteten ſofort zu neuem Leben erwecken, ſo bann en
Kola-Dultz in wenigen Minuten Lebensluſt und fensfreude
ſowie das Gefühl des Wohlbefindens und der Tatkraft ſpenden.
Sie lernen wieder mit Luſt und Liebe ſchaffen, ohne die Reſerve
kraft Jhrer Nerben zu erſchöpfen. Nachts werden Sie infolge
eines e Ruhebedürfniſſes gut und feſt ſchlafen, ohne be

väume.

denn mer

Frucht, ähnlich der echten Kaſtanie; rnuſchädlich ſelbſt für kleine

Kinder, aber ein Labſal für erſchlafſte Nerven. KolaDultz ver
dient mit Recht die Bezeichnung eines Nerven mittels Viele
Tauſende verwenden KolaDultz täglich zur mung ihrer
Nerven, zur Erſparung ihrer Kräfte.

Sie können KolaDultz in faſt jeder Apotheke haben, aber
ich wünſche, daß Sie ſich vorher auf meine Koſten von der
wunderbaren Wirkung der Kola Tabletten überzeugen mögen.
Sie See mir dankbar ſein.

itte, ſchreiben Sie noch heute an mich, Sie erhalten um
gehend eine kleine Schachtel KolaDultz gang umſonſt. Jch ſende
ſie wirklich gern, denn der einzige Weg, die überraſchend
und ſchnelle Wirkung von Kola- Dultz kennenzulernen, iſt ein
ausreichender Verſuch, und den ſollen Sie auf en
machen. S genügt ine Poſtkarte, aber bitte Jhre Adreſſe recht
deutlich und genau und ſchreiben Sie jetzt gleich, Sie e
vergeſfen, nur an E. Schwarz, privilegierte Apotheke, Berlin A 125,
Friedrichſtraße 19. KolaDultz iſt auch in anderen Apotheken zu
haben, insbeſondere in Halle in der EngelApothebe in Halle
Giebichenſtein und Kronen Apothede.

Kundgebung für das von unſeren
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